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Haushaltungsbudgets.
Die Arbeiterpreſſe veröffentlicht alljährlich im Januar und

Februar zahlreiche Haushaltungsbudgets, die von einzelnen
Arbeitern, welche über ihre Einnahmen und Ausgaben genau
Buch führen, den Zeitungen zur Verfügung geſtellt werden.
Leider beſchränken ſich die meiſten dieſer Haushaltsrechnungen
immer nur auf ein einziges Jahr; nur ausnahmsweiſe treffen
wir einmal eine Haushaltsrechnung, die fortlaufend von Jahr
zu Jahr aufgenommen und veröffentlicht wird. Doch erlahmt
auch hier meiſt der Eifer ſchon nach dem zweiten oder dritten
Jahr. Haushaltsrechnungen gewinnen aber erſt an Bedeutung,
je länger ſie in vergleichbarer Weiſe fortgeſetzt werden. Wenn
daher ein einfacher Arbeiter ſich die Mühe nicht verdrießen läßt,
mit gutem Beiſpiel voran zu gehen und Jahr für Jahr durch
die That zu zeigen, daß es ſehr leicht möglich iſt, über den
Arbeiterhaushalt genau Rechnung zu führen, ſo iſt es nicht
mehr als billig, daß man an dieſem Beiſpiel einmal zeigt, wie
wertvoll ſolche ſtatiſtiſche Aufzeichnungen für die Erkenntnis
der ſozialen Lage der Arbeiter ſind. Unverdroſſen unterzieht
ſich ſeit Jahren ein Berliner Maurer der Mühe, nicht nur
über ſeinen Haushalt genau Buch zu führen, ſondern auch am
Jahresſchluſſe ſein Haushaltungsbudget der Arbeiterpreſſe zur
Verfügung zu ſtellen. Vielleicht geſchieht dies ſchon länger alswir es verfolgen konnten. Uns liegen die Abſchlüſſe für die

letzten fünf Jahre vor. Es iſt nun ſehr intereſſant, die Haupt
ziffern im Budget des nämlichen Haushalts von zu Jahr
r verfolgen, um ſo mehr, als die erſten beiden Jahre noch in
ie Aufſchwungsperide und die letzten zwei Jahre in die Zeit

der Kriſe fallen. Der Haushalt des in Frage kommenden
Berliner Maurers iſt klein, da er nur aus Mann und Frau
beſteht. Der Maurer gehört aber offenbar zu den beſſer ſituier
ten Arbeitern, dies um ſo mehr, als auch die Frau, da ſie
keine Kinder zu verſorgen hat, in der Lage iſt, das Jahres
einkommen durch eigenen Verdienſt noch zu erhöhen. Es be-
trugen nun ſämtliche Einnahmen dieſer Familie in Mark:

1898 1899 1900 1901 19021685.32 1429.95 1467.97 1323. 12 1563.51
Die weſentliche Steigerung im Jahre 1902 iſt in der Haupt

ſache auf Nebeneinnahmen und den Verdienſt der Frau zurück-
zuführen. Der eigentliche Arbeitsverdienſt des Mannes betrug
im Jahre 1902 nur 1284. 19 M., während er im Jahre 1899
1387.95 M. betragen hatte. Die Geſamtausgaben der inFrage kommenden Samile betrugen in Mark:

1898 1899 1900 1901 1902
1640.41 1528.31 1400.23 1340.21 1563.20

Es ergiebt ſich alſo, daß die Ausgaben für den Haushalt
in den Jahren 1899 und 1901 größer waren als die Einnahmen,
und daß das entſtandene Defizit nur durch den Einnahme-
Ueberſchuß aus den vorhergehenden Jahren gedeckt werden
konnte. Wenn auch 1902 das Einkommen wieder geſtiegen iſt,
ſo haben doch auch die Ausgaben infolge höherer Warenpreiſe
gleichfalls ſtark zugenommen. Jedenfalls iſt das Jahr 1902
weit ungünſtiger als das Jahr 1900. Das weitaus ungünſtigſte
Jahr war freilich 1901. Denn hier mußte ſowohl an den

jährlichen Ausgaben wie an den Ausgaben für Lebensmittel
am meiſten geſpart werden. Die Ausgaben für die geſamte
Lebenshaltung ſetzen ſich nämlich zuſammen aus ſolchen, die ſich
allwöchentlich wiederholen und ſolchen, die nur periodiſch ge-
macht werden müſſen, alſo als jährliche Ausgaben zu bezeichnen
ſind. Am nötigſten ſind dieſe fortlaufenden Ausgaben fürEſſen, Trinken, Heiping und Beleuchtung. Auch den Verbrauch

für Genußmittel rechnen wir unter dieſe Ausgaben.
fortlaufenden Ausgaben betrugen nun in Mark:

1898 1899 1900 1901 1902
für Woche 16.40 15.07 13.81 13.74 15.25
ür das ganze Jahr 852.80 783.64 718.12 714.48 793.26
Es wurde unter anderem ausgegeben pro Woche in Mark für

1898 1899 1900 1901 1902

Dieſe

Brot, Weißbrot 1.74 1.05 1.20 1.54 1.74Butter 1.25 1.51 1.54 1.68 1.86Bier, Schnaps 3.25 2.50 1.20 1.47 1.89
Eier 0.55 0.56 0.53 0.56 0.53Fleiſch, Zubrot 438 412 3.60 3.504 3.90giſche Heringe 0.11 008 9.17 0.226 0.21
Kartoffeln 0.33 0.33 0.34 0.295 0.34Mehl 0.115 0.21 0.21 0.16 0.09Milch 0.58 0.29 0.63 0.75 0.77Schmalz 0.24 0.21 0.34 0.37 0.33Tabak, Zigarren 0.80 0.80 0.53 0.33 0.37
Kehr 0.22 0.32 0.42 0.24 0.29ohle und Holz 0.70 0.68 0.52 0.52 0.75

Aus dieſer Aufſtellung geht das beachtenswerte Reſultat
hervor, daß ſelbſt in einer beſſer ſituierten Arbeiterfamilie der
Fleiſchkonſum r abgenommen hat. Denn nicht nur
wurde in den Jahren 1900, 1901 und 1902 für Fleiſch weniger
Geld ausgegeben als 1898 und 1899, die Fleiſchpreiſe waren
1901 und 1902 auch noch derart in die Höhe gegangen, daß
man für die Geldeinheit weniger Ware erhielt als 1898. Daß
die Arbeiterfamilien ihren Haushalt einſchränken mußten, geht
aber ganz beſonders ſchlagend aus der Abnahme des Geld-
betrages für Bier und Schnaps, ſowie namentlich für Zigarrenhervor. Einen ganz ähnlichen Rückgang wie die ſoetlänſergen

eigen auch bis 1901 die ſogenannten jährlichen Ausgaben.a Jahre 1902 ſtiegen dieſe Ausgaben wieder erheblich, haupt-

ſächlich da die Miete von 1901 auf 1902 über 60 M. mehr
beanſprucht. Sie betrug nämlich 1901 nur 228, dagegen 1902
nicht weniger als 291 M. Die jährlichen Ausgaben betrugenwährend der einzelnen Jahre in Ment:

1898 1899 1900 1901 1902
787.61 744.67 682. 11 625.73 769.94

Wenn man auch die Veränderungen in dem hier vorgeführten
Arbeiterhaushalt nicht verallgemeinern darf, ſo geben die Ziffern
doch Hinweiſe, in welcher Richtung der Verbrauch ſich während
der Jahre der Kriſe ungünſtig verändert hat. Die Haushalts-
rechnung würde noch gewinnen, wenn neben dem Geldbetrage
auch angegeben wär, wie viele und welche Ware eingekauft
worden iſt. Dann erſt würden wir einen vollkommenen Ein-
blick in die Verſchiebungen eines Arbeiterhaushaltes vor und
während der Kriſenjahre erhalten. Jmmerhin ſind die Mit-
teilungen des Berliner Maurers in hohem Grade lehrreich,
und es iſt dringend zu wünſchen, daß ſein Vorgehen auch

42 Nachdruck verboten.
Dykre-Dame in Parxis.

Von
Vvikker Huzp.

Quaſimodo war es in der That. Der Glückswechſel war
ſeltſam. An dieſer nämlichen Stelle ſtand er am Pranger, wo
man ihm am Abend vorher als Papſt und Fürſten der Narren,
in Begleitung des Herzogs von Aegypten, des Königs von
Thunes und des Kaiſers von Galiläa, zugejauchzt, ihn aus-
gerufen und begrüßt hatte. Ganz gewiß gab es in der Menge
nicht eine Seele, ſelbſt ihn nicht, der vorher den Triumphieren-
den und nun den armen Süuder vorſtellte, mit eingerechnet,
welche ſich in Gedanken dieſes Zuſammentreffen ordentlich
deutlich machte. Gringoire und ſeine Lebensweisheit fehlten bei
dieſem Schauſpiele. Alsbald ließ Michel Noiret, der vereidete
Trompeter des Königs, unſeres gnädigen Herrn, dem Volke
Schweigen gebieten, und rief das Urteil, der Verfügung und
dem Befehle des Herrn Oberrichters gemäß, aus. Danachſtellte er ſich mit ſeinen Leuten, die in Unformen gekleidet

waren, hinter dem Karren auf.
Quaſimodo in ſeiner Gleichgiltigkeit verzog keine Miene.

Jeder Widerſtaud war ihm durch das unmöglich gemacht wor-
den, was man damals im Stile der Kriminalkanzlei „die Stärke
und Feſtigkeit der Feſſeln“ nannte, was da ſagen will, daß die
Riemen und Ketten ihm wahrſcheinlich ins Fleiſch einſchnitten.
Uebrigens iſt das eine Ueberlieferung von Kerker und Galeere
her, die ſich nicht verloren hat, und welche die Handſchellen ge
nau noch unter uns, dem ziviliſierten, ſanften und menſchlichen
veereh bewahren Bagno und Guillotine natürlich nicht zu
vergeſſen.

Er hatte ſich führen und ſtoßen, tragen und ſetzen, binden und
freimachen laſſen. Man konnte aus ſeinem Geſicht nichts heraus-
leſen, als das Staunen eines Wilden oder eines Blödſinnigen.

wußte, er war taub; man hätte ihn auch blind nennen
önnen.
Man ſetzte ihn in knieender Stellung auf das kreisförmige

Brett: er ließ es geſchehen. Man zog ihm Hemd und Wams

bis zum Gürtel aus: er ließ ſie machen. Man ſchnürte ihn in
ein neues Syſtem von Riemen und Feſſeln: er ließ ſie ſchnallen
und ſchnüren. Von Zeit zu Zeit nur ſchnaufte er laut wie ein
Kalb, deſſen Kopf auf dem Rande des Fleiſcherkarrens hängt
und baumelt.

„Der Tölpel,“ ſagte Johann Frollo-du-Moulin zu ſeinem
Freunde Robin Pouſſepain (denn die zwei Studenten waren,
wie ſich das verſteht, dem armen Sünder gefolgt), „er be-
Meer nicht mehr, als ein Maikäfer, der in eine Schachtel ge-
perrt iſt.“

Ein tolles Gelächter entſtand bei der Menge, als man ſeinen
nackten Buckel, die Kamelsbruſt, ſeine ſchwieligen und haarigen
Schultern erblickte. Während dieſer allgemeinen Heiterkeit ſtieg
ein Mann in der Stadtuniform, von unterſetztem Wuchſe und
robuſtem Ausſehen, auf die Plattform und nahm neben dem
armen Sünder Platz. Sein Name machte ſchnell die Runde
im Zuſchauerkreiſe. Es war Meiſter Pierrat Torterue, der ver-
eidete Foltermeiſter bei Chatelet.

Zuerſt ſtellte er auf eine Ecke des Prangers eine ſchwarze
Sanduhr, deren obere Kapſel mit rotem Sande gefüllt war,
welchen dieſe in den unteren Behälter laufen ließ; hierauf zog
er ſeinen halbteiligen Ueberrock aus, und man ſah ihn mit der
Rechten eine kleine Peitſche ergreifen, die mit langen, weißen,
glänzenden, knotigen, geflochtenen und mit Metallhaken beſetzten
Riemen verſehen war. Mit der linken Hand faltete er nach-
läſſig das Hemd um den rechten Arm bis zur Achſel in die
Höhe.

Währenddem rief Johann Frollo, der ſeinen blonden Locken
kopf über die Menge hob (er war zu dieſem Zwecke auf die
Schultern Robin Pouſſepains geſtiegen): „Kommt und ſehet,
Jhr Herren und Damen! ſchauet, wie man den Glöckner meines
Bruders, des Herrn Archidiakonus von Joſas, den Meiſter
Quaſimodo, dieſen närriſchen Kauz von abenteuerlichem Geſtelle
mit einem Buckel wie ein Turmdach, und mit Beinen wie ver-
drehte Säulen, ein für allemal auspeitſchen wird!“

Der Haufe brach in Gelächter aus, vornehmlich die Kinder
und jungen Mädchen.

Endlich pochte der Foltermeiſter mit dem Fuße auf. Das
Rad begann ſich zu drehen. Quaſimodo ſchwankte in ſeinen
n. Die Beſtürzung, die ſich plötzlich in ſeinem häßlichen
Geſichte malte, verurſachte, daß das Gelächter ringsumher ſich
verdoppelte. Plötzlich, im Augenblicke, wo das Rad in ſeiner
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andere Arbeiter zur regelmäßigen und ſtändigen Aufzeichnung
ihrer Einnahmen und Ausgaben aneifern möge.

Tagesgeſchichſte.
Halle, 5. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beriet am Donnerstag den Etat des Reichs

juſtizamts. Der Tag dürfte in künftigen Annalen als eine
wichtige Etappe auf dem Wege zur höheren deutſchen Einheit
verzeichnet werden: Staatsſekretär Nieberding verſprach eine
einheitliche Feſſelungsordnung für ganz Deutſchland.
Man ſieht, Heinrich Heine hat nicht umſonſt geſungen:

„Uns fehlt ein National-Zuchthaus
Und eine gemeinſame Peitſche.“

Herr Schönſtedt, Preußens berühmter Lord Oberrichter,
war natürlich nicht zur Stelle; er pflegt auf Anklagen, die im
Reichstage erhoben werden, wenn überhaupt, im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe zu antworten, wo ein brüllender Landrats-
chorus den paſſenden Reſonanzboden für alle reaktionären Tifte
leien abgiebt. Die verſchiedenen Redner, Lenzmann,
Müller-Meiningen. Dr. Spahn u. ſ. w. brachten verſchie
dene Wünſche und Beſchwerden vor; über die Notwendigkeit
einer Einführung der r Verurteilung ſowie eines
einheitlichen Strafvollzugs ſcheint ſo ziemlich das ganze
Zrun einig zu ſein; aber bei der r als bureaukratiſchen

angſamkeit, mit der man in Preußen Deutſchland arbeitet
notabene wenn es ſich um Reformen und nicht um agrariſche
Raub und Fiſchzüge, ſowie um Knebeleien handelt wird
man wohl noch lange auf die Erfüllung dieſer beſcheidenenWünſche warten maſſen Die Hauptrede dieſes Tages hielt

Genoſſe Heine. Er bezeichnete als das einzige de Euer
Mittel gegen die ungerechtfertigten Verhaftungen die ädi-
gungspflicht des Staates, der ſich dann ſeinerſeits an dem be-
treffenden Beamten ſchadlos halten mag. Als der nervöſe
Graf Stolberg in ſeiner Eigenſchaft als juſt präſidierender
Vize Präſident dem Redner ins Wort zu fallen ſich veranlaßt
laubte, führte ihn unſer Redner mit ſo gutem Humor undvicher Schlagfertigkeit ab, daß ein dröhnendes Hohngelächter

den Großlatifundiarier auf dem kuruliſchen Seſſel über ſeinen
Hereinfall belehrte. Der polniſche Redner, Herr von
Chrzanowski, der der etwas ſchärferen Tonart angehört,
verteilte eine Anzahl Bilder und Poſtkarten, die der Gerichts
und Polizei-Chauvinismus im polniſch-preußiſchen Oſten ver-
folgen zu müſſen glaubt. Die Abgeordneten aller Parteien be
trachteten neugierig die Bilder und wunderten ſich baß darüber,
daß durch dieſe grellbunten Malereien der preußiſche Staat
r werden ſoll. Am Freitag ſteht der Etat des
Reichsſchatzamts, der Penſionsfonds u. ſ. w. auf der
Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden geſtern kleinere

Etats erledigt. Bei dem Bureau des Staatsminiſteriums wurde
allſeitig dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß auch die Petitionen

Umdrehung dem Meiſter Pierrat Quaſimodos hügligen Rücken
zeigte, hob Meiſter Pierrat den Arm; die feinen Riemenſchnuren
pfiffen ſcharf, wie ein Bündel Nattern durch die Luft, und fielen
wütend auf die Schultern des Unglücklichen nieder.

Quaſimodo fuhr in ſich zuſammen, als ob er plötzlich aus dem
Schlafe erwachte. Jetzt begriff er. Er wand ſich in ſeinen
Feſſeln; ein heftiges Zucken, aus Ueberraſchung und Schmer
gemiſcht, durchwühlte die Muskeln ſeines Geſichtes, aber er ſtie
nicht einmal einen Seufzer aus. Nur den Kopf wandte er
hinterwärts, erſt zur Rechten, dann zur Linken, wiegte ihn danu
hin und her, wie ein Stier thut, der von einer Bremſe in die
Flanke geſtochen wird.

Ein zweiter Hieb folgte dem erſten, dann ein dritter, dann
ein neuer, dann wieder einer, und ſo fort. Das Rad drehte
ſich in einem fort, und es regnete Hiebe. Bald ſpritzte das
Blut hervor, man ſah es aus zahlloſen Striemen über die
ſchwarzen Schultern des Buckligen rieſeln, und die dünnen
Riemen ſpritzten es, bei ihrem Sauſen durch die Luft, in Tropfen
auf die Menge.

Quaſimodo hatte, ſo ſchien es wenigſtens, ſeine urſprüngliche
Gleichgiltigkeit wiedergefunden. Er hatte anfangs im ſtillenund ohne großen, ſichtbaren Kraftaufwand ſeine an zu zer-
reißen S t. Man hatte geſehen, wie ſein Auge flammte,
ſeine Muskeln ſich ſpannten, die Glieder ſich zuſammenzogen,
und die Riemen und Ketten ſich ausdehnten. Die Anſtrengung
war gewaltig, ungeheuer, verzweifelt; aber die erprobten Folter
inſtrumente des Gerichtsamtes widerſtanden. Sie krachten, und
dabei blieb es. Quaſimodo ſank erſchöpft zuſammen. Auf
ſeinen Zügen machte die Betäubung einem Gefühle der Bitter-
keit und tiefer Entmutigung Platz. Er Stoß ſein einziges
Auge, ließ ſeinen Kopf auf die Bruſt ſinken und erſchien wie
tot. Von nun an rührte er ſich nicht mehr. Nichts vermochte
ihm eine Bewegung abzunötigen, Weder das Blut, das un
aufhörlich floß, noch die Hiebe, deren Wut ſich verdoppelte, noch
der Zorn des Foltermeiſiers, der ſich ſelbſt anfeuerte und in der
Auspeitſchung berauſchte, noch das Sauſen der ſchrecklichen
Peitſchenriemen, die immer ſchneidender wurden und ziſchender
als Jnſektenflügel.

Endlich ehe ein Beamter von Chatelet, der ſchwarzgekleidet
und auf ſchwarzem Roſſe ſeit dem Beginne der Exekution neben
der Leiter gehalten hatte, ſeinen Ebenholzſtab nach der Sand-
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e e e. ehei beantwortet würden. Längere Zeit hielt nur der Etat
er Verwaltung der direkten Steuern auf. Jn der

Debatte wurde faſt ausſchließlich der bekannte Wunſch des Senats
räſidenten am Oberverwaltungsgericht Fuiſtling beſprochen.Veſonters heftig holamiſierte der Finanzminiſter v. Rheinbaben

843 ln ing. Seine Behauptung, daß die Landräte
politiſche Boreingenommenheit gegenüber den Zenſiten zeigten,
erſchien dem Miniſter ungeheuerlich. Lebhaft wandte er ſich
gegen den Vorſchlag Fuiſtings, die Beſteuerung der Einkommen
erſt mit dem Einkommen von 1500 Mk. beginnen zu laſſen.
Ebenſo lebhaft beſtritt er die Behauptung des Buches, daß das
Einkommenſteuergeſetz der Sozialdemokratie Vorſchub leiſte, da
die großen Einkommen gegenüber den kleinen nicht ſtark genugherangezogen würden. 3 von verſchiedenen Seiten geforderte

Reform des Einkommenſteuergeſetzes will der jetzige Herr Finanz
miniſter nicht überſtürzen.

Vom freiſinnigen Abg. Crüger wurde außer der Reform
der Einkommenſteuer eine ſolche der Gewerbeſteuer verlangt,
während der Zentrumsabg. Kirſch verlangte, daß die Gemeinde
und Gewerbeſteuer abzugsfähig ſein ſollen, eine Anregung, der
der Finanzminiſter lebhaft widerſprach. Auch der Zeutrumsabg.
Schmitz erklärte ſich gegen Herrn Fuiſting. Er hat ſein Buch
mit wachſendem Unbehagen geleſen. Einverſtanden kann man
mit dem Vorſchlage des Redners ſein, die Einkommen von mehr
als 100000 Mk. mit 5 Prozent, von mehr als 50000 Mk. mit
4 Prozent heranzuziehen. Der freikonſervative Freiherr von
Zedlitz erörterte ebenfalls die Frage der Abzugsfähigkeit. Er
gab dem Wunſche einer Art Quotiſierung der Einkommenſteuer
Ausdruck. Er erklärte die Möglichkeit für wünſchenswert,
Steuerzuſchläge zu erheben, um die Balanzierung des Etats zu
erreichen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde die Bewilligung
weiterer Staatsmittel zur Verbeſſerung der Wohnungen vonStaatsarbeitern und gering beſoldeten Beamten der Budget-
kommiſſion überwieſen. Für den gedachten Zweck ſind bisher
32 Millionen verwandt worden, die Regierung fordert in dem
vorliegenden Geſetzentwurf weitere 12 Millionen. Der Miniſter
begründete die Forderung mit den guten Erfahrungen, die mit
den bisher aufgewandten Millionen gemacht worden ſeien.

Zum Schluß wurde noch die Jnterpellation von Abgeordneten
der Provinz Sachſen behandelt, die ſich über die Unzuträglich-
keiten bei der Durchführung des Pfarrerbeſoldungsgeſetzes be
ſchwerte und die Mißhelligkeiten aus der Unzulänglichkeit des
Zuſchußfonds des Konſiſtoriums herleiteten. Der Kultusminiſter
beſtritt die Unzulänglichkeit des Fonds und gab nur zu, daß
einzelne Härten vorkämen. Seinen Anſichten wurde aber bei
der Beſprechung lebhaft widerſprochen. Da ein Beſchluß nicht
gefaßt wurde, bleibt alles beim alten.

Heute fällt die Sitzung aus. Am Sonnabend beginnt die
Beratung des Kultusetats.

Der Fall Dohna.
Wie bereits bekannt, iſt die für den Truppenübungs-

platz Neuhammer in Schleſien bewilligte Summe um drei
Millionen Mark überſchritten worden. Auf 6 Millionen
hatte man ihn im Jahre 1896 geſchätzt. Für die 4682 Hektar,
die von dem Grafen Dohna abgetreten wurden, wurden
647 000 M. mehr bezahlt, als urſprünglich veranſchlagt waren
für die 733 Hektar, die von andern Beſitzern erworben worden
ſind, wurden 43 000 M. mehr bezahlt. Die erſten drei
Schätzungen des Dohnaſchen Beſitzes ergaben durchſchnittlich
einen Wert von 2271 000 Mark. Die Dohnaſche Forderung
betrug Millionen Mark, die Taxe des Oberförſters
Kranold 3 600000 M. Die Nachprüfung durch den
Landforſtmeiſter Wächter ergab als Wert 2 878 000 Mark.
Bewilligt wurden dem Grafen Dohna 2 873 000 Mark und
20 000 Mark für erſchwerte Bewirtſchaftung für abgetrennte
Oberheide. Für Entwäſſerung wurden ihm 93000 M. abge-
zogen, ſo daß er im ganzen 2 800 00 Mark erhalten hat.
Der Hektar ſtellt ſich auf 663.70 M., während für den Truppen
übungsplatz in Lockſtedt 730 M., bei Poſen 639 M., in Alten-
Grabow 611 Mark und in Döberitz 1928 M. für den Hektar
bezahlt worden ſind. Für die Platzherrichtung wurden
1095 000 M. mehr ausgegeben, als veranſchlagt war. Ober
förſter Märcker hatte den Holzerlös auf 519 400 Mark, die
Koſten des Bodens und der Wegeverbeſſerung auf 400 000 M.
geſchätzt, ſo daß danach eine Einnahme von 119 400 M. ge
blieben wäre. Thatſächlich ſind aber aus dem Holz nur
195 640 M. gelöſt worden, während die Koſten des Rodens
u. ſ. w. 1152 670 M. betrugen, ſo daß eine Mehrausgabe
gegen den Anſchlag um 975 300 M. entſtand.

Eine originelle Rechnerei, das muß man ſagen. Wofür
anterhält denn der Staat ein Heer von kalkulatoriſch gebilde-
ten Beamten und wofür ſteht ihm ein Heer von Sachver-
ſtändigen zur Verfügung, wenn derartige ſchwere Fehler vor
kommen können Offenbar fehlt es an dem nötigen Grad
von Jntereſſe für den Staat und die Steuerzahler. Dieſen
Grad von Intereſſe jenen höheren Beamten, denen er fehlt,
beizubringen, muß die ernſte Aufgabe des neuen Reichstags
ſein. Eine oppoſitionelle Mehrheit gewählt und im Nu wird

S

uhr hin. Der Henker hielt inne. Das Rad ſtand ſtill. Das
Auge Quaſimodos öffnete ſich langſam wieder.

Die Geißelung war zu Ende. Zwei Knechte des vereideten
Foltermeiſters wuſchen die blutenden Schultern des Delinquenten,
rieben ſie mit irgend einer Salbe ein, die augenblicklich alle
Wunden ſchloß, und warfen ihm eine Art braunes Tuch, das
wie ein Meßgewand zugeſchnitten war, über den Rücken.
Währenddem ließ Pierrat Torterue die roten, blutgetränkten
Peitſchenriemen auf den Boden abtropfen.

Noch war nicht alles für Quaſimodo vorüber. Er mußte
zum Schluß noch jene Stunde Prangerſtehen abbüßen, welche
Meiſter Florian Barbedienne ſo verſtändigerweiſe zu dem Ur-
teilsſpruche des Herrn Robert von Eſtouteville hinzugefügt
hatte. alles zum höchſten Ruhme des alten phyſiologiſchen
und pfychologiſchen Wortſpieles von Johann von Cumenes
„Suräus absurdus“.

Man drehte alſo die Sanduhr um und ließ den Buckligen
auf dem Rade gefeſſelt, damit doch ja der Gerechtigkeit völlig
Genüge geleiſtet würde.

Das Volk, vornehmlich im Mittelalter, iſt in der Geſellſchaft
das, was das Kind in der Familie iſt. So lange es in dieſem
Zuſtande jugendlicher Unwiſſenheit, ſittlicher und geiſtiger Un
mündigkeit verharrt, kann man von ihm, wie vom Kinde ſagen

„Dieſes Alter iſt ohne Erbarmen.“
Wir haben ſchon früher gezeigt, daß Quaſimodo allgemein

verhaßt war und zwar aus mehr als einem triftigen Grunde.
In dieſer Menſchenmenge gab es wohl kaum einen Zuſchauer,
der nicht Veranlaſſung hatte oder zu haben glaubte, über den
boshaften Buckligen von NotreDame Klage zu führen. Die
Freude war allgemein geweſen, als man ihn am Pranger er-
ſcheinen ſah; und die rohe Strafvollſtreckung, die er ſoeben er-
litten, wie die klägliche Lage, in der ſie ihn gelaſſen hatte, weit
davon entfernt den Pöbel zum Mitleid zu bewegen, hatte deſſen
S noch ingrimmiger gemacht, weil er mit dem Stachel derdadenrente bewaffnet war.

Als daher dem „beleidigten Gerechtigkeitsgefühle“ der Menge,
wie noch heutzutage die viereckigen Mützen kauderwelſchen,
Genüge gethan war, kam die Reihe an die tauſenderlei Privat
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Die Krankenverſicherung in der Kommiſſion.
Die Kommiſſion zur Vorberatung der Novelle zum Kranken-

verſicherungs Geſetz beſchloß in ihrer erſten Sitzung am Mitt-
woch, durch den Abg. HoffmannDillenburg (natl.) über ihre Ver
handlungen ſchriftlichen Bericht zu erſtatten. Von einer General
diskuſſion wurde Abſtand genommen, dagegen eine Beratung in
zwei Leſungen beſchloſſen. Eine eingehende Debatte entwickelte
ich über den Antrag des Abg. Molkenduhr (Soz.), die Kranken-

verſicherung auf das Geſinde und die ländlichen Arbeiter aus
zudehnen, ſowie über den Antrag des Abg. Hoffmann Dillen-
burg (natl.), die vorliegende Novelle auf 5 Jahre zu ſchaffen, um
den Regierungen zur Vorbereitung der organiſatoriſchen Ver
bindung der Krankenverſicherung mit der Alters-, Jnvaliditäts-
und der Unfallverſicherung Zeit zu gewähren. Die Abgg. Lenz-
mann (Frſ. Vp.), Röſicke Deſſau (Frſ. Vg.) und v. Richthofen
(konſ.) bekämpften den Antrag Hoffmann mit der Begründung,
daß die Schaffung von Geſetzen auf Kündigung ſehr gefähr-
lich für den Fall ſei, daß einer der Geſetzgebungsfaktoren eine
dem erreichten Fortſchritt feindſelige Majorität erlange.

Abg. Röſicke Deſſau (Frſ. Vg.) regte eine Reſolution an, die
die organiſatoriſche Verbindung der Alters-, Jnvaliditäts- und
Unfallverſicherung mit der Krankenverſicherung fordert. Von
verſchiedenen Seiten wurde betont, daß die Novelle über den
Rahmen der Vorlage hinaus nicht erweitert werden dürfe,
wenn das Geſetz noch in dieſer Seſſion zur Verabſchiedung ge-
langen ſollte. Daraufhin wurde der Antrag des Abg. Molken-
buhr (Soz.) mit allen Stimmen gegen die Sozialdemokraten
abgelehnt und der 8 1 in der Faſſung der Regierungsvorlage
angenommen. Bemerkenswert iſt, daß die Vertreter der Bundes-
ſtaaten Sachſen und Baden ſich für die reichsgeſetzliche Rege-
lung der Krankenverſicherung des Geſindes und der länd-
lichen Arbeiter ausſprachen, während von den Bundesſtaats-
vertretern andrer Staaten und auch aus der Mitte der
Kommiſſion heraus die landesgeſetzliche Regelung, namentlich
der Geſindeverſicherung empfohlen wurde. Die Abgg. Stadt
hagen und Herzfeld (Soz.) regten mit Unterſtützung des Abg.
Lenzmann (Frſ. Vp.) die Aufſtellung einer Statiſtik über die
bisher eingeführte ſtatutariſche Regelung der Krankenverſicherung
der ländlichen Arbeiter an.

Heute hält die Kommiſſion ihre zweite Sitzung ab.

Eine hochwichtige Entſcheidung
hat der preußiſche Handelsminiſter Möller getroffen. Die Frage,
ob Jnnungen Arbeitgeberverbänden beitreten dürfen, iſt vom
Miniſter Möller aus Anlaß einer Beſchwerde des Vorſtandes
des Bundes deutſcher Schneiderinnungen verneint worden.
Jnnungen als ſolche, ſo heißt es darüber, ſeien im allgemeinen
nicht zu einem Beitritt bei einem Arbeitgeberverbande berechtigt,
der trotzdem vollzogene Beitritt könne ſogar Schließung der
Jnnung zur Folge haben. Mit Bezug auf den „Allgemeinen
deutſchen Arbeitgeberverband für das Schneidergewerbe“ heißt es:

Dieſer Verband iſt ſeiner Beſtimmung nach, wenn es auch
in den Statuten nicht klar hervortritt, ein Kampfverein gegen
über den Organiſationen der Arbeitnehmer. Seine Beſtim-
mung ſteht ſomit in Widerſpruch zu g 81 e Ziff. 2 der Gewerbe
ordnung, wonach die Förderung eines gedeihlichen Verhältniſſes
zwiſchen Meiſtern und Geſellen Aufgabe der Jnnungen iſt.
Dazu kommt, daß den Jnnungen auch Mitglieder angehören,
die nicht Arbeitgeber ſind. Es würde eine Unbilligkeit ſein,
die von ihnen aufgebrachten Jnnungsmittel einem Verbande
zuzuwenden, deſſen Aufgabe lediglich die Vertretung der beſon-
deren Intereſſen der Arbeitgeber bildet.

Wie man dem Gericht entwiſcht,
wenn man Geld hat, zeigt der Fall Nardenkötter,
im Reichstage zur Sprache gekommen iſt.
bericht. Der Vorwärts hat nämlich auf Grund zuverläſſigen
Materials feſtgeſtellt, wie der bekannte Kurpfuſcher Nardenkötter
entkommen iſt. Nachdem der Gerichtshof den Nardenkötter, der
ein Jahreseinkommen von etwa 160000 Mk, hatte, gegen eine
Kaution von 15000 Mk. in Freiheit gelaſſen hatte, teilte die
Ehefrau des Angeklagten einem guten Bekannten, dem Dr. X.,
mit, daß ihr Mann bereits ein Billet nach London gelöſt habe
und ſich alsbald dorthin flüchten würde. Der betreffende Herr
und ein Verwandter, dem er es weiter erzählte, begaben ſich
in ein Poltzeibureau, wahrſcheinlich in das nächſte, wo ſie die
bevorſtehende Adt mitteilten. Der wachthabende Beamte gab
ihnen die verblüffende Antwort, daß ihn das nichts anginge!
Die Herren fuhren darauf zu dem Staatsanwalt, der die Ver-
handlung in der Sache Nardenkötter leitete. Jnzwiſchen war
es ſchon Nacht geworden. Der Staatsanwalt erklärte ihnen,
daß er jetzt in der Nacht es war gegen 11 oder 12 Uhr

nichts machen könne, dagegen würde er den Herren am

der geſtern
(Siehe Reichstags

rgcheakte. Hier wie im Großen Saale, brachen beſonders die
Weiber los. Alle hatten einen Groll auf ihn die einen wegen
ſeiner Bosheit, die andern wegen ſeiner Häßlichkeit. Die letztern
namentich waren am wütendſten.

„Oh! Du Larve des Satans!“ rief eine.
„Du Beſenſtielreiter!“ ſchrie eine andere
„Du Muſter von jämmerlicher Fratze,“

r möchte Dich zum Narrenpapſte machen,
vare
Das iſt gut,“ fuhr eine Alte fort. „Hier ſehen wir die

Grimaſſe des Prangers wann die des Galgens
„Wann wirſt Du, mit Deiner großen Glodcke über den Ohren,

hundert Fuß unter der Erde liegen, verfluchter Glöckner
„Das iſt alſo dieſer Teufel, der das Angelus läutet!“
„Ach! der Taube! der Einguck! der Bucklige! das Untier!“
Seht das Geſicht, das eine Schwangere beſſer als alle

Arznei- und Apothekermittel zur Fehlgeburt bringen kann
„Und die zwei Studenten Johann du Moulin und Robin
Pouſſepain fangen aus vollem Halſe den alten Volksrefrain:

Einen Strick
Für das Diebsgenick!

Und ein Birkenreis
Für den Affenſteiß!

Tauſend andere Beſchimpfungen regnete es, und Hohn eſchrei,S wänſchungen, Gelächter und Steinwürfe ien re
Orten.Quaſimodo war taub, aber er ſah deutlich; und die Wut des
Pöbels war nicht weniger kräftig auf den Geſichtern als in
ihren Schimpfreden ausgedrückt. Uebrigens machten ihm die
Steinwürfe das tolle Gelächter begreiflich.

Zuerſt hielt er ſtand. Aber nach und nach wankte dieſe Ge
duld, welche unter der Peitſche des Foltermeiſters ſtarr ge
blieben war. und gab allen dieſen Inſektenſtichen Raum. Der
Stier Afturiens, welcher von den Angriffen des Lanuzenreiters
kaum gereizt wird, gerät über die Hunde und Vanderillos
in Zorn.

einen drohenden Blick auf die Menge.Langſam warf er zuerſt
Aber geknebelt, wie er war, blieb ſein Blick zu machtlos, um

heulte eine dritte,
wenn heute geſtern

d mir ausgezeichnet gut.“ ZaMützen tragen. le Sucee Der Engelsaruß“, Veipergebet an die mich im Kreiſe Jhrer Freun
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anderen Vormittage auf dem Gericht in ſeinem Bureau zur
Verfügung ſtehen. Einer der Herren ſich am anderen
Vormittage zu dem Staatsanwalt, dieſer erklärte ihm jedoch,
Daß, wie er feſtgeſtellt, Nardenkötter noch in ſeiner Wohnung
ſei! Das ſtimmte und mit einem der nächſten Zige fuhr
Herr Nardenkötter nach London.

Da hat ſich der heilige Bureaukratismus ja wieder einmal
großartig bewährt.

Eine Warpung vor der Auswauderung
nach Transvaal.

Der Reichsanzeiger warnt die Perſonen, die nach Transvaal
oder der Oranjeſtaatkolonie zu reiſen beabſichtigen, nachdrück-
lich davor, die Ausreiſe anzutreten, wenn ſie ſich nicht zuvor
vergewiſſert haben, daß ihnen der zum Eintritt nach Trans
vaal und der Oranjeſtaatkolonie und zum Aufenthalt daſelbſt
erforderliche Erlaubnisſchein erteilt iſt. Deutſche müſſen zurErlangung des Erlaubnisſcheines die Vermittelung der kaiſer-

lichen Konſulatsbehörden in Südafrika in Anſpruch nehmen
und haben ſich hierbei an dasjenige Konſulat zu wenden, das
für den ſüdafrikaniſchen Hafenplatz zuſtändig iſt, von wo die
die Reiſe nach Transvaal oder der Oranjeflußkolonie erfolgen
ſoll. Jn den Anträgen auf Erteilung des Erlaubnisſcheines
iſt genau anzugeben, ob der Schein für einen dauernden oder
vorübergehenden Aufenthalt, in letzterem Falle für wie lange,
gewünſcht wird, der Ort, für welchen der Schein ausgeſtellt
werden ſoll, der Name des Geſuchſtellers und ſeiner Familien-
angehörigen, die gegenwärtige und frühere Adreſſe des Geſuch-
ſtellers, Stand oder Beſchäftigung des Geſuchſtellers, ob der
Geſuchſteller ein eigenes Geſchäft oder eine feſte Anſtellung
beſitzt, ob er über die notwendigen Mittel zum Lebensunter-
halt für ſich und ſeine Familie verfügt und ob er zwei gute
Referenzen in Südafrika bezeichnen kann und welche. Da von
der britiſchen Regierung nur monatsweiſe einer begrenzten
Anzahl von Perſonen die Reiſeerlaubnis erteilt wird und es
unbeſtimmt iſt, wann ein jedes Geſuch zur Erledigung kommt,
iſt es daher dringend empfohlen, die betreffenden Anträge ſo
frühzeitig wie möglich bei dem zuſtändigen Konſulat in Süd-
afrika einzureichen. Der Reichsanzeiger fügt hinzu, eine mög
lichſt weite Verbreitung dieſer Notiz durch die Tagespreſſe ſei
im Jntereſſe derer, die es angeht, erwünſcht.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Am Mittwoch abend beſchloß eine Rieſen- Verſammlung von

etwa 10 000 Perſonen, alle Weiſungen des Zentralkomitees zur
Abwehr des Geſetzentwurfs ſtreng zu befolgen. Jn Haarlem

erklärten die Bäcker, Maurer und Handlanger, auf das erſte
Zeichen die Arbeiter niederzulegen. Der Belagerungszuſtand
iſt von der Regierung vorbereitet und kann jeden Augenblick
verhängt werden. Vorläufig allerdings iſt alles vollkommen
ruhig und kein äußeres Zeichen ſpricht von der geſpannte
Lage.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages beriet geſtern
die ihr überwieſenen Titel des Poſtetats. Abg. Müller-Sagan
beantragt, die verlangten Poſtaſſiſtentenſtellen noch um 1000 zu
erhöhen. Staatsſekretär Krätke lehnt dies mit Rückſicht auf die
Finanzlage ab. Schließlich wurde auch der Antrag von ſeiten
der Kommiſſion mit neun Stimmen abgelehnt. Alsdann wurden
die überwieſenen Titel des Etats des Reichsamts des Jnnern
ſämtlich ohne Abſtriche erledigt. Eine längere Debatte entſpann
ſich nur bei der Frage der Herſtellung von Kleinwohnungen für
Arbeiter in Reichsbetrieben. Heute Marineetat.

Gegen die Aufhebung des 8 2 des Jeſuitengeſetzes
wird auch die weimariſche Regierung im Bundesrate ſtimmen

Von der hohen Schule des Volkes. Jm September v. J
brachte die Pfälziſche Poſt, das ſozialdemokratiſche Organ
der Pfalz, eine Zuſchrift, die ihr aus dem Lager Lechfeld zu
gegangen war, zum Abdruck, in der gegenüber einem Haupt
mann Schaaf des 2. bairiſchen Fuß-Artillerie- Regiments der
Vorwurf erhoben, daß er die ihm unterſtellten Landwehr-
leute in ungehöriger Weiſe anrede und daß er einen der
Landwehrleute nach der Art Götz von Berlichingens zur Vor
nahme einer Handlung einlud, die Claude Tillier in ſeinem
Onkel Benjamin klaſſiſch ſchildert. Auf Grund der Beſchuldi-
gungen der Pfälziſchen Poſt wollte der Herr Hauptmann ur
ſprünglich den Redakteur am Kragen nehmen, doch beſann er
ſich noch rechtzeitig und unterließ ſein Vorhaben. Dafür nahm
ſich das Kommando der Geſchichte an, und das Ende vom
Lied war eine Anklage wider den Hauptmann wegen Miß-
brauchs der Dienſtgewalt. Das Ergebnis der Verhandlung
war eine glatte Beſtätigung der Angaben unſeres Partei
blattes. Es wurde dem Herrn Hauptmann nachgewieſen, daß
er die ihm unterſtellte Mannſchaft faule, t un
verſchämte Kerle, Bande, ja ſogar Landwehrgeſindel
angeſprochen hatte. Das Gericht diktierte dem Herrn Haupt

die Fliegen zu verjagen, die an ſeiner Wunde nagten. Dann
ſchüttelte er ſich in ſeinen deſerh und ſeine wütenden Sprünge
ließen das alte Prangerrad auf ſeinen Brettern krachen. Ueber
n dem nahmen die Spöttereien und das Hohngeſchrei nur
noch zu.

Nun wurde der Unglückliche, welcher die für ein wildes Tier
beſtimmte Feſſel nicht brechen konnte, ruhig; nur manchmal hob
ein ingrimmiger Seufzer alle Tiefen ſeiner Bruſt. Auf ſeinem
Antlitze ſah man weder Scham noch Zornesröte. war dem
Zuſtande der Geſellſchaft zu ſehr entfremdet und dem der Natur
u nahe, um zu wiſſen, was Scham bedeutet. Jſt übrigens dieEhrloſtgkeit auf dieſer Stufe der Häßlichkeit noch ein merkbares

Etwas Der Zorn aber und der Haß und die Verzweiflung
lagerten auf dieſem häßlichen Geſichte nach und nach eine
immer düſterere Wolke ab, die ſich immer mehr mit Zündſtoff
füllte, welcher in zahlloſen Blitzen aus dem Auge des Cyklopen
zuckte.

Indeſſen hellte ſich dieſe Wolke einen Augenblick auf, als
ein Maultier, welches einen Prieſter trug, herankam und die
Menge teilte. Je weiter er dieſen Mauleſel und dieſen Prieſter
von ſich enfernt ſah ſänftigte ſich das Angeſicht des armen
Teufels. Auf die Wut, welche es zuſammenzog, folgte ein
ſeltſames Lächeln voll n z 7 Milde, Sanftmut und
Zärtlichkeit. Jn dem Maße, wie der Prieſter ſich näherte, deſto
offenherziger, deutlicher und ſtrahlender war dieſes Lächein. Es
war, als ob der Unglückliche die Ankunft eines Erretters be
grüßte. Jn dem Augenblicke jedoch, wo der Mauvleſel nahe
genug beim Pranger war, ſo daß ſein Reiter den Delinquenten
erkennen konnte. ſenkte der Prieſter die Blicke, kehrte plötzlich
um, gab dem Maultier beide Sporen, als ob er Eile gehabt
hätte, demütigenden Forderungen, und vielleicht auch
von der Sorge zu befreien, von einem armen Teufel in ſolcher
Stellung gegrüßt und erkannt zu werden.

Dieſer Prieſter war der Archidiakonus Don Claude Frollo
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Heikle Aufgabe. Dame „Das Gebiß, Herr Doktvr, ſitzt

hnarzt: „Freut mich; nur,
dinnen zu empfehlen.
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ſ et t P ch 2 enMilitärgericht damit das Seitenſtück geſchaffen zu demSpruch des ne Gerichtes, das den &hene KRin d
vieh“ als nicht digend erachtete.
Würde das Gericht auch ſo erkannt haben, wenn ein Vand-
wehrmann zum Hauptmann „Kerl“ geſagt hätte

Und noch einmal Babel und Bibel. a der
Meldung mehrerer Blätter daß der vom t Admiral
Hollmann gerichtete Brief über das Thema „Babel Und Bibel
nicht vom Kaiſer ſelbſt verfaßt ſei, ſtellt die Nordd. Allg. Ztg.
feſt, daß der Brief vom erſten bis zum letzten Wort aus der
Feder des Kaiſers gefloſſen ſei und daß kein von anderer
Seite herrührender Entwurf dabei irgend wie benutzt
worden iſt.

Der Leutnant als Soldatenſchinder. Geſtern iſt unter
Letzte Nachrichten kurz mitgeteilt worden, daß in Königsberg
ein Leutnant der 1. Eskadron der Jäger zu Pferde wegen
Soldatenmiß handlungen zu 9 Monaten Feſtung verurteilt
worden. Wir knüpften ſchon geſtern die Bemerkung an die
Nachricht, daß die hohe Strafe auf ganz barbariſche Miß-
handlungen ſchließen laſſe. Leider wird über die Art der
Brutalitäten des ſchneidigen Reiteroffiziers nichts bekannt, da,
wie gewöhnlich, wenn es ſich n Strafthaten eines Offiziers
handelt, „wegen Gefährdung 1. Disziplin“ die Oeffentlichkeit
bei der Verhandlung ausgeſchloſſen war. Nur ſoviel iſt feſt
geſtellt worden, daß der 22 jährige Leutnant, Steffen iſt ſein
Name, 35 Untergebene in 118 Fällen gemißhandelt hat,
darunter befinden ſich 25 Fälle unter Mißbrauch der Dienſt-
waffe.

Der grüne Bengel im Offiziersrocke ſcheint ſeinen Beruf ver-
fehlt zu haben, er hätte Sklavenaufſeher werden ſollen. Nebenbei
ſei bemerkt, daß die Jäger zu Pferde, Offiziere ſowohl wie
Mannſchaften, als Elite der Kavallerie gelten. Wie es bei
dieſer Elite-Truppe zugeht, läßt die Kriegsgerichtsverhandlung
ahnen, Ja, ja, es iſt doch etwas ſchönes um den „ehrenvollen“
Soldatenberuf.

Ausland.
Frankreich. Die Ueberlebenden der Kommune.
Mit B. Clement iſt wieder eins der Mitglieder der 1871 er
Kommune zu Grabe getragen worden. Die Petit Republique
macht bei dieſer Gelegenheit einige Mitteilungen über die jetzt
noch lebenden Kommune- Mitglieder. Danach ſind von den 84
Kommunarden, welche im Jahre 1871 die Kommune, d. h. die
Regierung und Parlament des Pariſer Gemeinweſens bildeten,
heute nur noch 13 am Leben. Zwei von ihnen, Paſchal Grouſſet
und Eduard Vaillant, ſind Mitglieder der Kammer. Der
älteſte unter den ehemaligen Kommuniſten iſt Jules Alix, der
bereits das 85. Lebensjahr erreicht hat. Der jüngſte iſt Mar-
telet, der nahe an 58 Jahre alt iſt. Alle Ueberlebenden außer
zweien Brunel, der in England geblieben iſt und Pindy,
der ſich in der Schweiz niedergelaſſen hat ſind in Paris
anſäſſig. Unter den jetzt noch Lebenden befinden ſich 3, welche
in den Miniſterien der Kommune geſeſſen haben Grouſſet
als Delegierter im Miniſterium des Auswärtigen, Protot im
Miniſterium der Juſtiz und Vaillant im Miniſterium des
öffentlichen Unterrichts.

Dänemark. Die Regierung gegen die Arbeiter-
knebelung. Jn mehreren Städten Dänemarks verſuchen die
Unternehmer durch Errichtung einer ſogenannten Hafenzunft
die organiſierten Hafenarbeiter von der Arbeit auszuſchließen
oder zum Austritt aus ihrer Organiſation zu zwingen. Auch
iu Nakſkov auf der Jnſel Laaland war eine ſolche Hafenzunft
gegründet worden, deren Regulativ im Stadtrat angenommen

für öffentliche e s hat
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dann von der Re
8. Das Miniſterium

aber darauf erklärt, daß es keinen
Grund habe, das Regulativ zu beſtätigen, und bemerkte im
übrigen, es Fape für ſehr zweifelhaft angeſehen werden, inwie-
weit es geſetzlich zuläſſig ſei, die Arbeit im Nakſkover Hafen
u gunſten der Zunftmitglieder zu monopoliſieren, wie es das
egulativ fordere.
Als 237and Halſer Sozialdemokrat die telegraphiſche Mit

teilung über die Stellungnahme des Miniſteriums erhielt,
wurden ſofort Laufzettel herausgegeben, um die Bevölkerung
und namentlich die Hafenarbeiter in Kenntnis zu ſetzen. All
gemein wurde es mit großer Genugthuung aufgenommen, daß
das Miniſterium ſich nicht zum Mitſchuldigen an dem Ver-gegen die Kealſtionsfreiheit der Hafenarbeiter machen

wollte.

Schweiz. Drohender Eiſenbahnerſtreik. Das Per-
ſonal der Gotthardbahn ſtellte der Direktion zur Beantwortung
ſeiner endgiltigen Forderungen eine Friſt bis zum 15. März.

Oeſtreich. Der Babel -Bibel- Brief Wilhelm II.
giebt den Tſchechen Anlaß zur antideutſchen Agitation. Jm
öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe erwähnte der tſchechiſche Redner

Dr. Sileny den Brief des deutſchen Kaiſers an Admiral Holl-
mann, indem er ſagte: Jn dieſen Tagen hat man ein ge-
flügeltes Wort von einer hohen Stelle in Deutſchland ver-
nommen: Herrſcher, die ſeiner Zeit als Vertilger der Slaven
bekannt waren, ſind in einer Weiſe ausgezeichnet worden, die
an das Unglaubliche grenzt. Jn einer Abhandlung über die
Offenbarung wurde die Behauptung aufgeſtellt, Gott hätte
ſich in gewiſſen Perſonen offenbart, in Karl dem Großen und
in dem deutſchen Kaiſer Wilhelm dem Großen. Von dieſer
Stelle kommen die Parolen, die hier zünden und die Grund-
lage für Erſcheinungen ſind, wie ſie namentlich im geſchloſſenen
deutſchen Sprachgebiete des nördlichen Böhmens und des nörd-
lichen Mährens ſich wiederholen.

Türkei. Die „Reformen“ in Macedonien. Die
notwendige Vorausſetzung für die, wenigſtens vorläufige, Soli-
dität der von St. Petersburg und Wien aus betriebenen Re-
formen in Macedonien, daß nämlich die projektierte mace-
doniſche General-Jnſpektur von einem nicht osmaniſchen Unter-
thanen zu verwalten ſei, hat ſich nicht erfüllt. Zum Jnſpektor
iſt vielmehr ein hoher türkiſcher Beamter, Muhammedaner, er
nannt worden. Damit entſtehen Zweifel, ob es Rußland und
Oeſtreich- Ungarn mit ihrem angeblichen Drängen auf Reformen
und ihrer angeblichen Entſchloſſenheit, den Frieden unter allen
Umſtänden aufrecht zu erhalten, wirklich ernhaft meinen. An-
zunehmen, daß die macedoniſchen Jnſurgenten und die mit
ihnen zuſammen arbeitenden bulgariſchen Kreiſe ſich damit be
gnügen würden, daß in Wirklichkeit alles beim alten bleibt,
wäre eine zu große Naivität. Ein Muhammedaner und tür-
kiſcher Unterthan, mag man ihm Stellung und Titel ſo um-
faſſend geben wie man will, wird bei den in der Türkei herr
ſchenden Verhältniſſen weder den Willen noch die Macht haben,
etwas Ernſthaftes zur Derphignng der Gemüter in Mace-
donien zu thun. Wollte er es, ſo könnte das nur auf Koſten
der faktiſchen Souveränetät und der Einkünfte des Sultans
geſchehen. Beides kann, darf und wird er nicht riskieren, auch
nicht, wenn er auf drei Jahre unter die Garantie der Groß-
mächte geſtellt iſt. Oder wollen dieſelben Großmächte etwa
noch die weitere Garantie dafür übernehmen, daß der General-
Jnſpektor nach Ablauf ſeiner dreijährigen Amtsdauer nicht nach

emen, Nſibin oder ſonſt in irgend ein türkiſches Cayenne ge
chickt oder einfach umgebracht wird, wenn er während ſeiner

Amtsführung Maßregeln riskiert hat, die das osmaniſche und

es Regu

islamiſche Selbſtgefühl des Padiſchah nicht billigten Privatnach-
richten aus Könſtantinopel und Anatolien melden uns, daß

7Leitz.
Sonntag den 8. März nachm. 3 Uhr

im Franziskanerkeller
W Oeffentliche W

Keues
Direktion

S

We E. M. Mauthner
Sonnabend 60, 40 u. 20 Pf.
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und Konſultatsbeamten
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Familien auf den
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hege türkiſche Generalſtabs Offiziere in großer Anzahl mit
der Bahn ins Jnnere von Anatolien reiſen, um für a
die Mobilmachung vorzubereiten. Jn der europäiſchen Ko
in Konſtantinopel iſt die Aufregung groß unter den Botſchafts

beginnt man für den Fall des Los-
gegen die Europäer Zuflucht für die

i etreffenden Botſchaften vorzubereiten. Die
nächſten Wochen oder höchſtens Monate müſſen jedenfalls Klar-
heit darüber bringen, ob Rußland und Oeſtreich ernſtlich den
Frieden wollen, oder ſich bereits über den Antritt eines Stückes
vom türkiſchen Erbe verſtändigt haben.

laſſen.

Viel zuſammen.

An alle Parteigenoſſen im Wahlkreiſe
RNaumburg-Weißenfels-Zeitz!

Die radfahrenden Parteigenoſſen, die bei der bevorſtehenden
Wahlarbeit agitatoriſch mit thätig ſein wollen, werden erſucht,
ihre Adreſſe möglichſt ſofort dem Vorſitzenden ihrer r
Parteiorganiſation mitzuteilen. Wo letztere nicht beſtehen, ſollen
jene Genoſſen dem Zentralvorſitzenden Nachricht zukommen

Wir erwarten, daß jeder Genoſſe ſeine Pflicht voll und ganz
thut und in jeder Weiſe agitatoriſch mitwirkt. Je mehr Ge-
noſſen ſich an der Kleinarbeit beteiligen,dieſe Arbeit jedem einzelnen. Aber u

Partei wiederum erringen muß, iſt um ſo gewiſſer, je ernſter
und intenſiver gearbeitet wird.

Die letzten Worte gelten auch für alle Genoſſen und
Arbeiter, die zu unſerer Partei zählen. Auch die, die kein
Fahrrad beſitzen, ſollen ſich zur Agitation melden, ſo weit
das noch nicht geſchehen iſt.
erfordert eine ſehr große Anzahl Kräfte, und es ſollte ſich kein
Genoſſe ſcheuen, an dieſer Arbeit teilzunehmen. Es iſt nicht
denkbar, daß die Genoſſen, die bisher thätig waren, allein auch
die ganze Wahlarbeit erledigen können, dazu gehört eine größere
Anzahl Genoſſen. Wem's alſo Ernſt iſt mit unſeren Beſtre-
bungen, der melde ſich beim Vorſitzenden.

Und zum dritten möchten wir alle Arbeiter und Genoſſen
auffordern, auch für Aufbringung der materiellen Mittel,
des Geldes, thätig zu ſein.
Munition unerläßlich und muß deshalb auch für ihre Be-
ſchaffung geſorgt werden.
die Genoſſen Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins wer-
den und durch ihre Beiträge die Finanzen ſtärken. Dann
aber werden auch in jedem Orte, in dem einigermaßen eine
Parteithätigkeit entfaltet iſt, Sammelliſten in Umlauf geſetzt,
auf denen jeder Genoſſe und jede Genoſſin ihr Scherflein bei-
ſteuern können. Und wenn viele wenig geben, kommt doch ein

Alſo auch im Beſchaffen von Geldmitteln
müſſen alle Parteiangehörigen den regſten Eifer entwickeln.

Zeitz, im März 1903.
Der Zentralvorſtand des Sozialdem. Vereins.

J. A. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2 a.

deſto leichter wird
der Sieg, den unſere

Die Wahlarbeit und Agitation

Jm Wahlkampfe iſt dieſe

Einmal geſchieht es dadurch, daß

Veranwtortlicher Redattenr; Robert Fette in Falle

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

kine goldne Uhr gratis und franco
erhalten Sie für r i-Koupons. Wollen Sie das
Nähere wiſſen, ſo
auf dieſes

Pragerſtraße.

enden Sie Jhre Adreſſe unter Berufung
latt bis zum 29. M iGeorg A. Jasmatzi,

ärz an die Zigarettenfabrik
A.-G., Spezialabteilung DresdenA.,

l uBanarbeiter-Yerſammlnng.
Tagesord.: 1. Der Bauarbeiterſchutz

Kongreß in Berlin. 2. Wahl eines
Delegierten dazu. 3. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle
Maurer, Zimmerer, Maler, Ofenſetzer,
Steinſetzer, Dachdecker, Stukkateure,
Glaſer u. ſ. w. eingeladen.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 7. März 1903

Abends 7/2 Uhr
169. Vorſt. i. Ab. 110. Vorſt. i. F.-A.

J. Viertel. Farbe rot.Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um e
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Sonntag den 8. März 1903 i
nachmittags 3 Uhr: J Aufnahme.

6. Volks- Vorſtellung zu kleinen Preiſen. G

Heimath. Von Sudermann.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die weltberühmte

Sartakoff-Sruppe.
J 6 Damen, 1 Herr und 1 Kind. F
Beſtes ruſſiſches Geſangs- und

Tanz-Enſemble.
La BRérat. Viſion de Rève.

5 1000 Meter unterm Meeresspiegel.
Größte und einzigſte Novität

in dieſem Genre.
UHenri Samson, Jmproviſätor mit

ſeiner ſenſation. Zukunfts-Komödie.
Les 4 Villards, excentriſche Bur-
leske Komödianten. Bébeé rose
mit ihrer elektriſchen muſikaliſchen

Laube. Gretl Reiner, Tirolerin.
Nareciss Mertens, Orig.-Geſangs-

J Humoriſt. Elsa Sechramm,
J Liederſängerin. Amerie. Bioſcope:
Die Besteigung des Montblanc bis

zu einer Höhe von 17000 Fuss- S
Größte und ſenſationellſte Natur

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Ohnr Prriserhöhung!

Nur kurzes Gaſtſpiel von

The Svengalis
das wimiſche und das muſkal. Nedium.

Das größte Rätſel der Gegenwart.

J Außerdem: K. a. Markisofes à
J Original-Fantaſie-Akt: „Der Traum
eines Malers“, unter Mitwirkung

von Mlle. Jadwiga. Anastasüas
große Tanz Feerie. 1. Pfauentag
im Palmengarten. 2. Auf d. Meeres-
grund. 3. Die Feengrotten. Leona

Dare u. HIiss Liätly. „Eine muſi-
kaliſche Soiree in der Luft“. Truppe
Ronte IIyro, mit ihrer urkomiſch-

im allen Preislagen und grosser Auswahl.

H. G. Weddy-Pönicke
Leipzigerstrasse 6.

kleider-
Stoffe und

Leib- Wäsche

myſteriöſen Pierrot Pantomime.
Karl Leydel, Salonhumoriſt mit
ſeinem Schlagerrepertoir. Hedwig

I BRrasellä Lieder und Walzer-
Sängerin. Dröses Velograph,

Preiſe 60, 40 und 25 Pfg.
Fidelio. Freitag Schla te Feſt.

Wilh. Bitzschke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
lebende Photographien. zum 1.

Große Oper in 2 Akten von Ludwig
van Beethoven.
Abends 7 Uhr:

170. Vorſt. i. Ab.
2. Viertel.

So leben wir.
Hierauf:

Aer Poſtillon von Lonjumeau.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſteni Kl. Brauhausſtr. 20.

Kaiser-Syrup
feinster Honigsyrup
süsses Pflaumenmus
Aprikosen- Marmelade

für Kurzwaren die allerbilligſten.

Kaufhaus 1. Ranges

Friſch eingetroffen:
60. Vorſt. auß. F. Ab. [lederglebener Rühengalt Pfd. 18

Erdbeer- u. Himbeermarmel. 50
feinster Blütenhonig à Gl. 50u. 100

5 Proz. Rabatt.
F LBobert Weise, Friedrichsplaß.

6]Ä --—S

i Kach wie vor i de Preise

L A M
Leipzigerstrasse 87.

Ohne Preiscrhöhung!

HReussem-
Wockbier

u. friſche Pfannkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Lichtenfeldd,
Fahrra für 85 und 100 Mk. zu ver

Ia kaufen Karlſtr. 1, I I.

Faillenstäbe, Naschinengarn,

Velour-Schutzborde,

Krageneinlage, Lockennadeln,
Rollenzwirn.

Konſum-Verein zu Trehn bei

Ludenau. E. F. m. h. H.
Für hieſigen Konſum- Verein wird

April er. ein
Duagerhalter

geſucht. Kaution 1500 Mark. Offerten
mit Zeugnis- Abſchriften ſind ſchriftlich

b März er. an den Vor-ſitzenden Herrn Hermann Heine in
20 I Sonnabend, Sonntag und Montag Trebnitz bei Luckenau einzureichen.

beübte Mäntelnäherinnen

finden dauernde und lohnende

Seſto

bis zum 15

Kanarienweibch. vk. Eichendorffſtr. 21 II.
Daſ. einige gutjag. Frettchen abzugeb.

Schweissblätter,
Schürzenband, Häkelgarn, Stickgarn,

ehbr. Sernau,

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 8. März nachm. 4 Uhr

öffentl. Tanzmusik
unt. Mitwirkung d. Kegelklubs Fortuna
Streckau, wozu freundlichſt einladet

Reinh. Herzog
Der Achtung! W R W

pa. fette Ware,Fohlenfleiſch, et
Reinh. Möbius, Kl. Ulrichſtraße 29.

Vertikow, Trumean u. Teppich
billig zu verkaufen Forſterſtr. 34, H. p.

Sozialdemokratiſches Liederhuch

von Max Kegel.
8. Auflage. Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Besatz-Knöptfe, Posamenten,

Patent-Schutzborde, Wäschebuchstaben,
Stricknadeln, Stopfgarn,

blau Leinenband, Schneiderkreide,
Zentimeter-Hasse, Lamalitze.

V Richt der Reklame, ſondern der Kaunenswerten Preiswür digkeit meiner Waren verdanße ich den großen Zuſpruch zu meinem Kurz und Poſamenten-Kager. W
Jeder Käufer erhält in meiner Kurzwaren Abteilung von heute bis Sonntag bei Einkauf von 1 Mark an ein Rxtra-Gesehenk.
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Damen-Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel
sehr dauerhaft,

Damen-Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel
neue elegante Form

Damen- echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel
solid und elegant,

Damen- genarbt Kalbleder-Knopf- u. Schnürstiefel
mogerne Form,

Damen- echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel
neueste Form,

Damen- echt Boxcalf-Knopf- u. Schnürstietel
chice Ausführung,

Damen- echt Boxcalf-Knopf- u. Schnürstiefel
neueste Form,

Damen-Ziegenleder-Knopf- u. Schnürstiefel
in rot und braun,

T i h 4 t e e e e4 4 e S rn. 253 v r 9WIhrend meines gegenwurtigen

mache ich besonders auf folgendee Ausnmahmepreise z

h t

R 4 4 d a c 4 v 33 un h 39 2 t r 37 43

aufmerksam.

75 -Wichsleder-Schnürstiefel w. 775Paar nur M. 47 Herren ichned& Paar nur M. 3
0 Wirer A. d Herren ichsleder Zug- und Schnürstiefel r r i. 460

pagp r. M- 5 Herren- echt Chevreaux-Schnürstietfel d M 775
75 neue elegante Form. ar nurpaar r M. Herren- Ia. Kalbleder-Schnürstiefel I 975

u 69 solid und elegant, Paar nurPoar nur z Herren- echt Boxcalf-Schnürstiefel I 950
a r M. neueste Form. aar nur75 Herren- echt Boxcalf-Schnallenstiefel II 950
Paar nur M. Paar nur A.en ec l 90du N. 690 Herr en- „Feht Aegenleder-t Schnürstiefe erun N. 7

Knaben- u. Mädehen-Wiehsleder-AKnopf- u. Schnürstiefel bis Grösse 35 Paar nur M. B. 7
Kinder- u. Mädehen-Knopf- und Schnürstiefel Nr. 27

echt rot Ziegenleder J Nr. 31
bis 30
bis 35

Paar nur Z. S.
Paar nur 4. Z.

Rom firunanedenstiefel, dauerhaft, elegante Form, Paar nur M. Z. 90O.

Seachten Sie bitte meine Schaufenster,

Werner 's Schuh-
Magazin

Grosse

Ulrichstrasse 55,
leranpbüeher

in undenkbar reichhaltiger Auswahl
von R einfachſten bis zu den hochele-
ganteſten.Konftrmationsharten

Widmungsbüecher
Schmucksachen

Lederwaren
empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

wargarine
mr 7 W das

Reines süssesPflaumenmus
Ffund 20 f.

Schweine Schmalz
Ffund 63 Pf.

Feine Thüringer

Gutsbutter
Stück 50 Pf.

hochkfeineCisch- Butter
Stück 55 u. 57 Pf.

Georg Holtzhausen
Leipzigerstr. 1.

Mitglied des Rabatt Spar
Vereins.

die Kiſte nur 80 Pf. in friſch einge
troffener Ware empfiehlt

Karl Höfer, Bärgaſſe 5.

großen Zeit Rechnung tragen.

Sprotten! r

rExtra bie
e

ſo lange der Vorrat reicht

Stopfnadeln 5 Stück a

Mat z
559

e

W

für
9Kurzwaren. Schueidereiartitel.

Nähnadeln 5 Stück 1 Pfg. Velourſchutzborde Meter 2 Pfg
Mohairvelour

G iesemouw
alle a. S. Gr. Ulrichstrasse 57.

B Nur Slugeluerkanſ an

ſra
mit hocheleganter Nadel von 1.25 au.

Hemdoen mit EiOber st. g. 30 e Jorbe
Spaz ierstöeke von 75 Pf. au,

“naturdurchgebeizt M. 2.00.

Hü- to in ſchwarz und farbig, Reu-

Meter 4 Pfg.
S SHSaarnadeln Pack 1 Pfg. Taillenverſchlüfſe Stück 7 Pfg.I Lockennadeln 4 La 1 Pfg. Soutach Meter 1 Pfg.J Fingerhüte 4 Stück 1 BVig. Schweißblätter Paar 5 Pfg.J Hemdenknöpfe Dutzend 1 Pfg. Krageneinlagen Stück 2 Pfg.Zentimetermaße Stück 2 Pfg. Nockſchnur Meter 1 Pfg.ruckknöpfe Dutzend 10 Pfg. Obergarn 200 Y. Rolle 6 Pfg

Sicherheitsnadeln 3 Dutzend 5 Pfg. Obergarn 1000 9 Rolle 25 Pfg.Kettenhenkel 10 Stück 6 Pfg. Untergarn 1000 Y. Rolle 15 Pfg.voſenknöpfe 12 Dutzend 8 Pfg. Handgarn 3 Rollen 10 Pfg

Die nächſte Nummer (No. 6) des

Süddentſchen Poſtillon
iſt gewidmet dem 18. März, dem Gedenktage der 1848er Volksbewegung.

Jm Textlichen als auch illuſtrativ wird die No. 6 dem Gedanken jener

W bPreis 10 Pf.
Mehrbeſtellungen für dieſe Nummer ſind umgehend an uns gelangen

zu laſſen. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

E Stoff- Reſte
u zöag Hoſen, Damenkleidern paſſend,mehrere 1

le a. S.
O Meter Reſte in allen Farben potibillig.A. Ia ſt w.Kauſhaus I.

m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich An g uſt Groß He I

De Friſch eingetroffen! rSpleſinges
W die Kiſte von 120 Pf. an. Z
Boll-Vücklinge, Sprotten, Brat-
heringe, Neunaugen, Aalbricken,
marinierte Fiſchwaren zu den billig-

ſten Engros-Preiſen.

Friedrich Roeferrich o f
Wegen grossem Umsat?
trifft Sonnen Früh noch großer

Transport prima
Hafermaſt-

Fett- Gaäànse
ein. 8--16 Pfund.

i Pfd. nur 55 Pf.SDer Verkauf findet
nur im Ganhof „Zur Weintraube“,
G ne ſtatt.

U- heiten von W. 3.00 an.

senträger in Prima-Oualikäten,0- vor W. 1.00 an.

Otto Blankenstöein,
Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanillegufſz,
desgl. friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollften
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
i le geriebene

chen mit Vanilleguſz.Varſtr Berliner Napfkuchen
vor feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
erts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufſz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frisehen Speekknehenmn.

I ar KochHerrenfſtr. 1. Fernſpr. 531.

Fahrrad Depot
Zeitz. KalKstr. 4.

Meine nur erſtklaſſigen
Fahrräder

nebſt Zubehörteilen empfehle hiermit
villioſt. L mmil Schneider.
Reparaturen ſchnell und billig.

Kartoffeln,
friſche Sendung, feine mehlr. Speiſe-
kartoffeln à Ztr. 2.20 M., 5 Liter von
20 Pf. an empfiehlt

Joh. Raab, Hackebornſtr. 4
Großer Berlin 6

Woknungen von 55--60 Thaler zu
bermieten.

Reiſekörbe billig zu verkaufen.
900 Stück Holzkoffer, Handkoffer,

Otto Töpfer, Roter Turm.
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Deutſcher Reichstag.
274. Sitzung. Donnerstag, 5. März.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
d Fuß der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Leſung

e

Reichsjuſtizetats
Beim Titel „Staatsſekretär“ ergreift das Wort
Abg. Lenzmann (Freiſ. Vg.): Jch danke dem Herrn Staats

ſekretär, Le er durch die Einſetzung zweier freier Kommiſſionen
ſein gprtere ſe für Reformen anf dem Gebiete des Strafprozeſſes
beweiſt. Unter den beſonders dringlichen Aufgaben hebe ich
hervor: Die Frage der bedingten Verurteilung wobei der
Strafnachlaß nicht der Gnade des Monarchen ſondern dem
erkennenden Gericht übertragen werden muß ſowie die Rege-
lung des Strafvollzugs, mit der nicht bis zur Reform des
Strafgeſetzbuches gewartet werden darf. Beſonders un-

1 Uhr.

würdi gen mir die Art der Vollſtreckung derTodesſtrafe. Dieſe rohe Schlächterarbeit iſt eines modernen
Staates unwürdig. Es iſt auch nötig, daß die demonſtrativen
roten Plakate wegfallen, durch die in theatermäßiger Weiſe an
LitfaßSäulen die Vollſtreckung eines Todesurteiles bekannt
gemacht wird. Es darf ferner den Gefängnisverwaltungen nicht
überlaſſen bleiben, wie ſie die Gefangenen behandeln wollen;
es iſt unerhört, daß anſtändige Politiker, die in der Bethätigung
ihrer Ueberzeugung mit dem zufällig beſtehenden Strafgeſetz in
Konflikt gekommen ſind, mit unangenehmen, ſchmutzigen Arbeiten
überflüſſigerweiſe gequält und gepeinigt werden. Der frei-
nie Redner kommt dann auf die Praxis der Hausſuchungen
und Verbaftungen zu ſprechen und fragt, ob es wahr ſei, daß
Nardenkötter nur deshalb entkommen wäre, weil der Staats-
anwalt keine Neigung empfand, nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr
Schritte zu ſeiner Ergreifuug zu thun. Direkt ungeſetzlich iſt
es, wenn polniſche Bürger gezwungen werden, ihre Namen ab-
zulegen und andere dafür anzunehmen. Zu weiteren dringen-
den Aufgaben gehört die präziſere Faſſung des Groben-Unfug-
Paragraphen und die Abſchaffung des Prügel- Paragraphen in
der preuß. Geſindeordnung. Ebenfalls müſſen der Majeſtäts-
beleidigungs-Paragraph, der zu den ſchlimmſten Denunziationen
führt, ſowie das Dynamit-Geſetz, das ſeiner Zeit leider auch
die Linke der Regierung auf dem Präſentierteller entgegen-
gebracht hat, einer gründlichen Reviſion unterzogen werden.
Mein Kollege Peltaſohn hat ſich im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe gegen meine Behauptung gewandt, daß die Richter des
Oſtens parteiiſch ſeien im Gegenſatze zu den unparteiiſchen
Richtern des Weſtens. Jch habe mit jenem Satze nur die Ge-nugthuung darüber Ausſprechen wollen, daß wir im Weſten
keine politiſchen Richter haben, während die öſtlichen Richter
glauben, daß politiſche Momente bei der Beurteilung des An-
geklagten verwandt werden müßten. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter ſelbſt hat geſagt, wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt es
nicht dasſelbe. (Beifall links.)

Staatsſekretär Nieberding Der Herr Vorredner würde gut
thun, ſeine Vorliebe für die Heimat auf die heimiſchen Wälder
und Felder zu beſchränken, aber nicht auf die Richter auszu-
dehnen. (Heiterkeit.) Auf alle Beſchwerden des Vorredners
kann ich nicht eingehen, da ſich ſonſt eine akademiſche, unſere
Arbeiten wenig fördernde Unterhaltung entſpinnen würde.

ährlich legt Jhnen die Regierung eine Denkſchrift über die
gebniſſe der bedingten Verurteilung vor das geſchieht in keinem

Lande Europas. Wenn wir jetzt ein Geſetz zur Regelung des
Strafvollzuges machen würden, ſo würde das einer ſpäteren
Reform des Strafgeſetzbuches ſehr hinderlich ſein. Ueber die
Todesſtraße beſtehen in der Bevölkeruug ſehr geteilte Anſchau-
ungen. Als praktiſche Staatsmänner können wir nicht ein ſo
reichhaltiges Menu vorlegen, wie der Herr Vorredner es wünſcht.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Jch bin im Oſten und im Weſten,
in Berlin und Leipzig Richter geweſen und habe die Ueberzeugung
gewonnen, daß die Rechtſprechung von allen deutſchen Richtern
in ganz gleicher Weiſe geübt wird. Redner klagt ſodann über
Jnkonſequenzen in der Geſetzgebung, betreffend den unlauteren
e rer und über Ueberlaſtung der Senate des Reichs-
gerichts.

Abg. Dr. Eſche (nat.-lib.) fordert die Heraufſetzung der Straf-
mündigkeit vom 12. auf das 14. Lebensjahr. Jugendliche Ver-
urteilte müſſen möglichſt vor dem Gefängnis bewahrt werden.

Staatsſekretär Nieberding ſagt thunlichſte Berückſichtigung
der Wünſche des Vorredners zu.

Abg. Heine (Soz.): Wir haben ſtets derartig energiſch die
heutige Praxis der Preß und Majeſtätsbeleidigungs Verur-
teilungen u. ſ. w. bekämpft, daß wir es nicht erſt nötig haben,
kurz vor dem Auseinandergehen des Reichstages dieſe Forde-
rungen zu wiederholen. Wir ſind für die bedingte Begnadi-
gung, aber nur, wenn ſie die Vorſtufe der bedingten Verur-
teilung iſt. Von der Strafprozeß Reviſions kommiſſion iſt
unſere Partei, die vor allen anderen Parteien dieſes
Hauſes die Mißſtände der Rechtspflege gerügt hat, grundfätzlich
ausgeſchloſſen worden. (Hört, hört! bei den Soz.) Sie
können uns nicht verdenken, wenn wir den Verhandlungen
dieſer Kommiſſion von vornherein mit einem gewiſſen Miß-
trauen gegenüberſtehen. SJch ſehe mich leider genötigt, auf unſere Jnterpellation
wegen der polizeilichen Mißgriffe zurückzukommen.Der Haſtiginſniſter gab bei Gelegenheit jener Jnterpellation ein

Erklärung ab, die durchaus loyal und entgegenkommend war,
während der preußiſche Juſtizminiſter bekanntlich auf ſolche
Beſchwerden nicht gleich und nicht im Reichstag ſondern erſt
nach Monaten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu antworten
pflegt. Einige Zeit nach jener Jnterpellation brachtedie offiziöſe Berliner Correſpondenz durchaus unwahre Dar-
ſtellungen über den Gegenſtand unſerer damaligen Beratun-
gen. Auf die unerhörten Unterſtellungen, die gegen uns
gerichtet worden, iſt ſchon gebührend erwidert worden die
offiziöſe Correſpondenz iſt zu einem ſehr jämmerlichen Rückzug
genötigt worden. Wenn der Staatsſekretär wünſcht, daß wir
künftig ſeinen feierlichen Verſprechungen Glauben ſchenken
ſollen, dann möge er die preußiſche Regierung veranlaſſen, daß
ſie ihre offiziöſen Köter feſter an der Kette hält, damit ſie nicht
denen, die im öffentlichen Jntereſſe derartige Dinge hier zur
Sprache bringen, nachher an die Beine fahren. (Sehr gut!
bei den Soz.) Jm preußiſchen Landtag hat der Miniſter
v. Hammerſtein das von mir vorgebrachte Material als minder-
wertig bezeichnet. Er ſelbſt iſt aber nachher rektifiziert worden
die Kieler Neueſten Nachrichten haben geſchrieben, er wäre das
Opfer einer groben Myſtifikation geworden. Redner beſpricht
alsdann den Fall des Kieler Dienſtmädchens, das nachher
außerhalb Dienſt geſucht, dann auf Requiſition der po ausdieſem Dienſt geholt und verhaftet wurde. Das Mädchen
wurde unter Sittenkontrolle geſtellt ohne jede Vornahme von
Erhebungen und ohne jede thatſächliche Unterlage. (Hört, hört!
bei den Soz.) Das Mädchen iſt dann freigeſprochen worden,
wobei der Richter das Vorgehen der Polizei auf das ſchärfſte
rügte. Der Herr Miniſter v. Hammerſtein klammert ſich nun
hartnäckig daran an, daß der Richter das Wort „ſkandalös
nicht gebraucht habe. Viel ſchlimmer als der Mißariſf der
Polizei iſt in dieſem Falle die Rechtfertigung dieſes Mißgriffes
durch Herrn v. Hammerſtein. Ebenſo iſt im Falle Rappaport
durch den Anwalt der Frau feſtgeſtellt daß der Miniſter die
Unwahrheit geſagt, als er behauptete, die Frau Rappaport hätte
zum Gefängnisarzt geſagt: „Wenn ich krank bin, dann muß

14. Jahrg.

mein Liebhaber mich angeſteckt haben.“
weiß nichts von der zitierten Aeußerung.

Graf Stolberg: Jch hoffe, Herr Abgevrdneter,
daß Sie dem Miniſter v. Hammerſtein keine ſubjektive ſondern
nur eine objektive Unwahrheit vorgeworfen haben.

Abg. Heine (fortfahrend): So habe ich in der That gemeint.
Wenn mich aber der Herr Präſident jedesmal unterbricht, ſo-
bald wir einer Meinung ſind, werde ich mit meiner Rede nicht
weit kommen. (Gr. Heiterkeit links.)

Vizepräſident Graf Stolberg (in großer Erregung): Wenn
ich Sie unterbrechen will, iſt das meine Sache. Jch verbitte
mir jede Kritik. (Bravo! rechts. Unruhe links. Abg. Singer:
Wir ſind doch keine Schuljungen!)

Abg. Heine (fortfahrend): Das Verfahren der preußiſchen
Behörden iſt recht wunderlich. Wenn jemand des groben Amts-
mißbrauchs beſchuldigt wird dann fragt man, was er dazu
ſagt, und giebt dann ſeine Mitteilungen als bare Münze weiter.
Wenn den Angeklagten im Strafverfahren ſo begegnet würde,
e finge eine goldene Aera für Verbrecher an. (Gr. Heiter-
eit.)
Auch im Falle des Arbeiters Tackheiſer, der in einer Ver-
ſammlung wegen Angriffe auf einen Bäckermeiſter verhaftet
wurde, hat der Miniſter das Vorgehen der Polizei für berech-
tigt erklärt. Nach ihm iſt Tackheiſer verhaftet worden, weil er
des „Tumults“ verdächtig war. Es iſt erſichtlich, daß das nur
eine nachher erfundene Ausrede iſt. Der Kern des Uebels iſt
der zu weit gehende Schutz, der den Beamten ſelbſt bei offen-
baren Rechtswidrigkeiten gewährt wird. Redner beſpricht
alsdann die ungerechtfertigte Verhaftung zweier Kaufleute in
Liſſa, deren einer durch dieſe Verhaftung direkt ruiniert zu ſein
erklärt. Dieſe ungerechtfertigten Verhaftungen werden nicht
eher aufhören, bis die Entſchädigungspflicht des Staates ver-
bunden mit einer weitgehenden Regreßvpflicht der betreffenden
Beamten gegenüber dem Staate eingeführt wird. Auf-
geräumt werden muß mit der bisherigen thatſächlichen Unver-
antwortlichkeit der Beamten das iſt die einzige durchgreifende
Löſung dieſer Frage! (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. v. Chrzanowski (Pole, auf der Tribüne ſchwer ver-
ſtändlich) klagt über chauviniſtiſche Rechtſprechung in den öſtlichen
Provinzen und legt dem Hauſe eine große Anzahl Anſichts-
Poſtkarten und Bilder vor, die ſtrafgerechtlich verfolgt worden
ſind. Abgeordnete aller Parteien, einſchließlich der Präſidenten,
betrachten, um die Tribüne geſchart, die verteilten Bilder und
Anſichten. Redner ſchließt mit den Worten: Polen werden in
Fällen verurteilt, in denen Deutſche freigeſprochen werden.Man nennt das bei uns „preußiſche Gerechtigkeit“. (Beifall bei
den Polen.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding tritt der letzteren Außerung
entgegen. (Beifall rechts.)

Abg. Raab (Ant.) rügt, daß das Reichsgericht die Praxis der
hamburgiſchen Grundbeſitzer- Vereine in einem Urteil gebilligt
habe, welche ſich im Widerſpruch mit dem Geſetz von den Ver-
mietern das Pfandrecht auch an nicht pfändbarem Mobiliar
durch ein Formular ausbedingen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, die ſchweren Bedenken
über dieſe Rechtſprechung zu teilen. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter hat die Staatsanwaltſchaften angewieſen, in den Fällen,
wo Mieter entgegen ſolchen Verträgen unpfändbare Sachen
mit ſich nehmen, Anklage nicht zu erheben. Das Reichsjuſtiz-
amt wird dieſe Verfügung den Juſtizverwaltungen auch der
übrigen Staaten zur Kenntnis bringen, damit gegenüber der
jetzigen Auffaſſung des Reichsgericht Remedur geſchaffen werde.

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vpt.): An die Stelle der
verwaltungsrechtlichen bedingten Begnadigung wünſchen wir
die bedingte Verurteilung zu ſetzen. Dieſe bewahrt jugendliche
Verbrecher viel mehr als das bisherige Syſtem vor Rückfälligkeit.
Ebenfalls muß den Ausſchreitungen der Sittenpolizei entgegen-

etreten werden. Ein Krebsſchaden iſt die gewohnheitsmäßige
egnadigung von Beamten, die Exzeſſe begangen haben. So

iſt ein Polizeibeamter begnadigt worden, der in Eſſen im
Jahre 1901 zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt worden war,
weil er einen Knaben mit einem Gummiſchlauch geſchlagen
hatte, um aus ihm das Geſtändnis herauszupreſſen, daß er eine
Laterne umgeworfen habe. (Hört, hört! links.) Redner wendet
ſich dann gegen die Feſſelung Verhafteter und erwähnt, daß
der wegen des Duells mit Herrn von Bennigſen verurteilte
Falkenhagen, der in Danzig ſeine Feſtungsſtrafe verbüßt, ſich
dort in öffentlichen Lokalen in luſtiger Geſellſchaft amüſiert.
Giebt es eine kraſſere Verhöhnung unſeres Strafvollzugs, als
wenn ein Mann, der Ehebrecher gegenüber ſeinem beſten Freunde
wurde und ihn dann über den Haufen ſchoß, in derart glimpf-
licher Weiſe behandelt wird. Welches Agitationsmittel iſt da der
Sozialdemokratie gegeben Bei Beratung der Ler Heinze haben
wir ſtets darauf hingewieſen, daß wirkliche Schamloſigkeit mit den
jetzigen Geſetzen beſtraft werden kann. Mir wurden kürzlich von
einem Arzt eine ganze Kollektion Sachen zugeſchickt, die ich
nicht anders bezeichnen kann denn als ſchamloſe Schweinerei.
Gegen ſolche Schweinereien geht man zu lax vor. Es entbehrt
nicht des Reizes der Pikanterie, daß ein Arzt gerade mir dieſe
Sachen zuſchickt. (Heiterkeit). Er ſchreibt mir ausdrücklich, daß
er zu meiner Partei in keiner Beziehung ſtehe. Wir hätten bei
der Lex Heinze allein einen Standpgnkt eingenommen, den auch
er als Arzt vernünftig finden könne. Redner fordert weiter
Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen, der jetzt von
armen Leuten geradezu als Verſorgungsmittel im Winter an-
geſehen wird, und des Gottesläſterungsparagraphen. Eine
Religion, die ſich nur mit Hilfe des Staatsanwalts helfen
kann, iſt innerlich faul. (Sehr richtig! links.) Redner weiſt
zum Schluß auf die antiſoziale Rechtſprechung bei der Be-
ſtrafung des Streikpoſtenſtehens hin. (Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Gerechtigkeit wird am
beſten gedient, wenn die Richter ſich weder von einem ſozialen,
noch von einem antiſozialen Zug leiten laſſen. Bezüglich der
Feſſelung kann ich mitteilen, daß in kurzer Zeit in Deutſchland
guf dieſem Gebiete nicht nur ein gleichmäßiger ſondern auch
ein ſachlich befriedigender Zuſtand geſchaffen wird.öc Beckh-Koburg (Frſ. Volksp.): Die Handhabung des
Groben Unfugsparagraphen ſtimmt mit den Jntentionen des
Geſetzgebers nicht überein. Auch die Judikatur über BHeleidi-
gungen“ muß abgeändert werden. Nur Ehrenkränkungen
dürfen als Beleidigungen beſtraft werden. Redner kritiſiert
weiter die bairiſche Gerichtsvollzieherordnung.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird bewilligt.
Eine Reſolution der Polen, wonach polniſche Frauen und
Mädchen berechtigt ſein ſollen, ihren auf „i“ endigenden
Familien-Namen mit der Endung „a“ zu führen, wird abge-
lehnt.

Der Reſt des Etats wird debattelos bewilligt.
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.
(Etat des Reichsſchatzamts, des allgemeinen Penſionsfonds,

ſer (Titel Poſtaſſiſtenten), Etat der Zölle und Verbrauchs-
teueru.)

Schluß 6 Uhr.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 6. März.

Der Fall des Soldatenpeinigers Kaſpar Richwin von
der 7. Kompagnie des 72. Jnfanterie Regiments in Torgau,
über den wir erſt jüngſt berichtet haben, fand heute vor dem

Der Gefängnisarzt ZD Wer Shieſigen Kriegsgericht ſeinen vorläufigen J h F Sache
wurde kürzlich vertagt, da man vermutete, daß ſich der Ange
klagte, der ſeinen Untergebenen gegenüber eine ſchrankenloſe
Macht entſaltet hatte, auch der unternommenen Verleitung zum
Meineide ſchuldig gemacht habe. Das Gericht war, da es ſich
auch um ein Verbrechen handelte, mit 2 Kriegsgerichtsräten be
ſetzt. Der Angeklagte wurde von einem Offizier und von dem
Rechtsanwalt Czarnikow verteidigt. Den Vorſitz führte Major
von Köppen. Der Verhandlungsführer Kriegsgerichtsrat Wagner
ermahnte die geladenen Zeugen recht eindringlich, jetzt ja die
Wahrheit zu ſagen. Jn der letzten Verhandlung wäre der
größte Teil der Zeugen vollkommen unglaubwürdig erſchienen;
nur einigen Zeugen ſei der Eid anvertraut worden. Das Ge-
richt werde ſich die Ausſagen der Zengen genau anſehen. Die
Zeugen wären doch brave Soldaten, und jeder Soldat müßte
ſein Recht verlangen. Da nun der dringende Verdacht beſtehe,
daß die Untergebenen des Angeklagten unrecht behandelt
worden ſind, ſollten die Zeugen ruhig und ungehindert
alles ausſagen, was ſie wiſſen. Vor dem Unteroffizier, mit
dem ſie jedenfalls nicht wieder zu thun bekommen würden,
brauchten ſie ſich nicht mehr zu fürchten. „Zeugen“,
meinte der Herr Verhandlungsführer, „ver wiſchen Sie den
ſchlechten Eindruck, den Sie in der letzten Ver-
handlung gemacht haben, und machen Sie das geſchehene
Unrecht wieder gut.

Der Angeklagte iſt von guter Führung, ſeit 1896 Soldat und
u. a. disziplinariſch vorbeſtraft, weil er mit einer Klopfpeitſche
nach einem Untergebenen geſchlagen hat. Während in voriger
Verhandlung bei der Vernehmung mehrerer Zeugen die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde, ging die heute ſieben Stun-
den währende Verhandlung in voller Oeffentlichkeit vor ſich.
Der Angeklagte wurde der fortgeſetzten Mißhandlung Unter-
gebener, der vorſchriftswidrigen Behandlung, der Beleidigung,
des Mißbrauchs der Dienſtgewalt und der unternommenen
Verleitung zum Meineid heſchuldigt. Begangen ſein ſollten die
Thaten in der Zeit vom Oktober bis Dezember v. J. auf den
Exerzierplätzen und in der Kaſerne in Torgau.

Der Angeklagte hat ſeine Untergebenen faſt täglich geohrfeigt,dieſelben geſtoßen, herumgeſchubbt, mit dem Veeſenſtiel mit
dem Seitengewehr geſchlagen ee. Den Musketier Böhme, dem er
zugerufen, ihm die „ſozialdemokr. Geſinnung austreiben zu wollen,
hatte er mit der blutenden Naſe auf dem Kaſernenhof umhergejagt.
Teils hatte er mit den Schäften und teils mit den Stiefel-
abſätzen die Rekruten bei dem Kommando „Rumpf vorwärts
beugt“ gegen das Geſäß geſchlagen. Schläge gegen die Knie-
kehlen, Knöchel und Finger ſeiner Leute waren nichts Seltenes.
Als dann ſeine Schandthaten an den Tag kamen, verſuchte er
die Untergebenen zu beſtimmen, günſtig für ihn auszuſagen.
Die Mißhandelten logen dann bei den Vernehmungen ihre Vor
geſetzten an, und hätten ſich dadurch bald noch Meineide an den
Hals geſchworen. Die Zeugen müſſen eine furchtbare Angſt
vor dem Angeklagten gehabt haben. Als die Zeugen bereits
einmal vernommen waren und günſtig für den Angeklagten
ausgeſagt hatten, erklärte er: „Das einmal Ausgeſagte
müßt Jhr auch beibehalten und dieſe Ausſagen
beſchwören:“

Der Angeklagte räumte einen Teil der ihm zur Laſt gelegten
Mißzhandlungen ein, daß er aber den Musketier Maurer mit
dem Seitengewehr gegen den Leib peſteßen habe, ſei ihm „nicht
bewußt“. Mit dem Beſenſtiel ſei er einmal „dazwiſchen ge
fahren“. Damals hätten ſich zwei Rekruten nicht n
gehabt, und da habe er den Leuten mit dem Beſenſtiel Furcht
beibringen wollen. Möglich ſei, daß er dabei jemand mit dem
Beſenſtiel getroffen habe. Mit Fäuſten habe er die Unter
gebenen nicht vor die Bruſt geſtoßen; wenn er ſie zurück bewegt
habe, dann habe er das mit der lachen Hand gethan. Der
Verhandlungsführer bezweifelt, da der Angeklagte ſo ſanft zu
Werke gegangen ſei. Möglich ſei, daß er den Musketier Kauf
mann erſucht habe, zwei anderen Musketieren je eine Ohrfeige
zu geben, und daß er dann Kaufmann ſelbſt eine derbe Ohr-
feige verabreicht habe. Seine Untergebenen hätten ihn perma-
nent gereizt. Sich der unternommenen Verleitung zum Meineid
ſchuldig gemacht zu haben, beſtritt der Angeklagte mit aller Ent
ſchiedenheit. Er habe die Zeugen nicht auf ſeine Stube herauf-
beſtellt, um ſie zur Unwahrheit bearbeiten zu können. Er habe
den Rekruten nicht erklärt: „Sagt, Jhr wißt nichts“, ſondern im
Gegenteil geſagt: „Wenn es zum Schwur kommt, dann ſagt
die Wahrheit. Möglich ſei, daß er geſagt habe „ſtürzt mi
nicht ins Unglück.“

Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung des
Zeugen Musketier Karl Maurer, deſſen Behandlung in der
Kaſerne zu einem recht tragiſchen Abſchluß geführt hat. Der
unglückliche Menſch iſt, wie heute feſtgeſtellt worden, in minde-
ſtens 10 Fällen mißhandelt worden. Er hatte im November
ſein Putzgeld nicht bezahlt, glaubte von dem Unteroffizier des-
halb beſonders ſcharf angelaſſen zu werden, und verließ eines
Tages, um weiteren Mißhandlungen aus dem Wege zu gehenund um Geld zu holen, damit er dem Unteroffizier das Put
geld geben könne, die Kaſerne. Maurer kehrte aber nicht wieder
zurück, ſondern nächtigte in der ſtrengen Dezemberkälte in
einem Strohdiemen und erfror beide Füße. Die Folge
davon war, daß ihm beide Beine abgenommen werden
muſzten. Der in „Friedenszeiten“ bei dem Militär zum
Krüppel gewordene Mann iſt in der Sache wegen unerlaubter
Entfernung mit 3 Tagen gelinden Arreſts beſtraft. Er wurde
heute von 2 Leidensgefährten auf einer BVahre als Zeuge
in den Saal getragen. Durch dieſes unglückliche Opfer iſt
die Anklage gegen Richwin erſt ins Rollen gekommen. Man
forſchte, was den Mann bewogen habe, wegzulaufen. Maurer
bekundete, von Richwin häufig mißhandelt worden zu ſein.
Eines Tages habe ihn der Leutnant gefragt, weshalb er weine.
Der Angeklagte habe ihn damals derartig mit der Spitze
des Seitengewehrs in der Scheide gegen den
Leib geſtoßen, daß er, Maurer, zurücktaumelte und erheb-
liche Schmerzen erlitten habe. Einmal habe er einen Schlag
ins Geſicht bekommen, daß die Lippe ganz dick geworden
war und blutete. Er, Zeuge, ſei auch gegen die Finger ge-
hauen worden. Ueberhaupt habe der Unteroffizier, wenn er die
Front entlang ging, mit dem Seitengewehr immer herüber
und hinüber geſchlagen. Jn der Jnſtruktionsſtunde habe
es öfter mit der Fauſt Stöße vor die Bruſt gegeben, daß die
Mannſchaften auf den Schemeln niedergeſunken ſind. Das
Geſäß habe einmal infolge der Mißhandlungen ſehr weh p.than. Ohrfeigen gab es oft, und e Koßen wur
alle Tage.

Die Musketiere Graf und Springer gaben heute nach
längerem Zögern zu, geſtoßen worden zu ſein und Ohrfeigen
erhalten z haben. ie Mißhandlungen wären aber „nicht
ſchmerzhaft“ geweſen und hätten auch „nicht weh gethan“, meinten
ſie. Auf Befragen des Verhandlungsführers, ob die applizierten
Ohrfeigen und Stöße den Zeugen denn vielleicht „angenehm
geweſen wären“, ſagten ſie: „Nein, das gerade nicht!“ Zeuge
Graf iſt in der Sache wegen Belügens eines Vorgeſetzten be
ſtraft. Der Angeklagte habe vor ihrer Vernehmung geſagt, ſie
möchten ihm doch beiſtehen und ihn nicht ins Unglück ar
Nachdem habe er dann erklärt, was ſie nun einmal ausge
hätten, dabei müßten ſie auch bleiben. Heute hätten ſie, die
Zeugen, die volle Wahrheit geſagt. Früher hätten ſie mit der
Wahrheit zurückgehalten, weil ſie befürchteten, es würde
ihnen ſchlecht gehen und weil ſie annahmen, ſie würden
dann vom Angeklagten geſchliffen werden. Musketier
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die Stelle thue h heute nochwe on ndelt wordenſei. Musketier Kaufmann b ſeiner früheren An

gabe, die Mißhandlungen hätten „nur vom Anfang“ weh
ethan. Den Befehl des Angeklagten, zwei anderen Kameraden
e eine Ohrfeige zu geben, habe er geglaubt ausführen zumüſſen. hier ick, der bei der Vernehmung vor dem

Kriegsgerichtsrat geſagt hatte, er wiſſe von Mißhandlungen
ſeitens des r nichts, erklärte heute, er habe aus
Angſt vor dem Unteroffizier nichts aus geſagt.
hefürchtete „hochgenommen“ zu werden und etwas ausgewiſcht zu Setommen. dem Musketier Max Böhme
wird vorgehalten daß er auch einer von denen ſei, denen dieWahrhett tropfenweiſe herausgeholt werden mußte.
Der Verhandlungsführer gab ſich die größte Mühe, die Wahr-
heit zu ermitteln und bat den Zeugen förmlich ſich nicht noch
unglücklich zu machen. Mit den Worten: „Zeuge, thun Sie
mir den einzigen Gefallen und reden Sie mir nichts Unwahres
vor“ wurde angeredet. Dann ſagte der Zeuge, er habe die
Anregungen des u bei den Ausſagen ſo aufgefaßt,
als habe er mit ſeiner Ausſage den Unteroffizier heraus-
lügen ſollen. Musketier Wilhelm Böhme verwickelte ſich trotz
aller Ermahnungen noch in Widerſprüche. Einmal erklärte er,
der Unteroffizier habe geſagt, er, Zeuge, möchte es bei der Aus-
ſage nicht ſo ſchlimm machen und nicht alles ausſagen,
was er wiſſe, und in demſelben Atemzuge erklärte
er, der Unteroffizier habe ihm geſagt, ſagt alles
aus, was ihr wißt, aber ſtürzt mich nicht ins Un-
glück. Ein e ne widerrief, daß er ein ſchlechtes Gedächtnis
habe, ein anderer wollte von dem Unteroffizier aus Verſehen
geſchlagen worden ſein, und ein dritter erblickte darin keine Miß
handlung, daß er ans Ohr gefaßt worden ſei. Kurz und gut,die Mat des Unteroffiziers ſpielte auch noch heute in den
Köpfen der unglücklichen Zeugen eine unheimliche Rolle.

Der Vertreter der Anklage war der Ueberzeugung, daß der
Angeklagte ſich der Verleitung zum Meineide ſchuldig gemacht
habe: der Beweis erſcheine aber doch nicht ausreichend genug,
um dieſerhalb zu einer Schuldigſprechung gelangen zu können.
Ein Teil der Zeugen habe in unverantwortlicher
Weiſe und mit einer haarſträubenden Konſequenz
gelogen. Er, der Ankläger, habe die Ueberzeugung, daß auch
heute noch ein Teil der Zeugen mit der Wahrheit zurück-
gehalten habe. Dieſem Umſtande verdanke es der Angeklagte,
daß er nicht der Verleitung zum Meineide überführt werden
könne. Des Mißbrauchs der Dienſtgewalt ſei der Angeklagte
aber überführt, desgl. der Mißhandlung bezw. vorſchriftwidrigen
Behandlung in etwa 36 Fällen. Allerdings befänden ſich
darunter mehr „minder ſchwere“ Fälle. Auch Beleidigung liege
vor. Die ungeheuere Zahl der Mißhandlungen bedingten eine
exemplariſche Strafe. An Einzelſtrafen wurden dann etwa
440 Tage Arreſt und Gefängnis und noch 6 Monate Gefäng-
nis wegen des Mißbrauchs der Dienſtgewalt ausgeworfen, und
dieſe wurden zu 1 Jahr Gefängnis zuſammengerechnet,welche Geiamtſerafe dann beantragt wurde. Außerdem wurde

die Degradation beantragt und anheimgeſtellt, dem Ange-
klagten 1 Monat auf die Unterſuchungshaft abzurechnen.

Die Verteidiger hielten die beantragte Strafe für zu hoch. Man
möge bedenken, daß es ein Unteroffizier im Dienſte nicht
leicht habe. Der Angeklagte ſtehe auf demſelben geiſtigen
Standpunkte wie die Gemeinen, und an die Unteroffiziere
würden zu hohe Anforderungen geſtellt. Der Angeklagte
habe nur als ein reiste Mann im übertriebenen
Pflicht eifer gehandelt. Nicht aus Luſt habe er mißhandelt.
Wenn dem Musketier Maurer das tragiſche Geſchick nicht
paſſiert wäre und dieſer unglückliche Mann nicht ſeine
Beine eingebüßt hätte, dann wäre die Sache nicht an
die große Glocke gekommen. Das Gericht möge dem
Angeklagten die ganze Unterſuchungshaft, 9 Wochen an-
rechnen. Der Ankläger entgegnete noch einmal, gerade damit,
daß der Angeklagte ſeine Untergebenen zur Unwahrheit ver-
anlaßte, habe er ſich die Liebe ſeiner Untergebenen verſcherzt.
Das ſei ein typiſcher Mißbrauch der Dienſtgewalt. Der An
geklagte war ehrgeizig und habe glänzen wollen, und dieſes
waren die Triebfedern zu den Strafthaten.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete: Der
Angeklagte wird wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt, Miß-
handlung in 29 Fällen, vorſchriftswidriger Behandlung in
7 Fällen und Beleidigung zu 8 Monaten Gefängnis
und Degradation verurteilt, und von der Ankage der
unternommenen Verleitung zum Meineide freigeſprochen. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, der Angeklagte habe ſeine Unter-
gebenen ſyſtematiſch mißhandelt; er habe mit de Seiten-
gewehr, mit Stiefeln, mit dem Beſenſtiel geſchlagen, die Leute
geohrfeigt, geſtoßen, den einen Mann auf dem Exerzierplatz
nmhergeſagt 2c. Dieſes ſei nur geſchehen, um die Leute
zu quälen. Dahingeſtellt bleibe, ob nicht noch mehr Miß-
handlungen paſſiert ſind. Es beſtehe der dringende Verdacht,
daß der Angeklagte durch Zeugen begünſtigt worden iſt, um ihn
der Beſtrafung zu entziehen auch der Verdacht der Verleitung
zum Meineid bleibe beſtehen der Schuldbeweis zu einer Ver-
urteilung wegen dieſes Verbrechens ſei nur nicht ausreichend
genug geweſen. Durch ſein Vorgehen habe der Angeklagte die
Unterſuchung erſchwert und damit die Disziplin gefährdet. Die
Strafe habe deshalb nicht gelind ausfallen können. Der An
geklagte erklärte, mit dem Urteil nicht einverſtanden zu ſein
und bei dem Oberkriegsgericht in Magdeburg Berufung ein-
legen zu wollen.

Gerichtsaal.
Schöffengericht.

Halle, 5. März.
Kleine Chronik. Ein junges Mädchen, Weißnäherin von

Beruf, war am Abend des 2. Januar mit einem Studenten auf
deſſen Zimmer gegangen. Als ſie das Zimmer nach einigen
dort in Liebe und Luſt verbrachten Stunden verlaſſen, bemerkte
der Student, daß aus ſeinem auf dem Schreibtiſch liegenden
Portemonnaie 20 Mk. fehlten. Der Student brachte die Sache
zur Anzeige. Das Mädchen ſtellte in Abrede, das 20-Marfſtück
entwendet zu haben. Später meldete ſich die Wirtin des
Studenten, der die wegen Diebſtahls eingeleite Verfolgung des
Mädchens leid that, und teilte dem Studenten der verreiſt war,
mit, ſie habe das verſchwundene 20-Markſtück in der Sofaecke
funden. Dieſer Angabe wurde kein Glauben geſchenkt und ſo
ſtand denn nun kürzlich das Mädchen wegen Diebſtahls und
die Wirtin wegen Begünſtigung unter Anklage. Das Mädchen
ſagte, ſie habe das 20-Markſtück nur im „Scherze“ weggenom-
men, und die Wirtin ſtellte überhaupt in Abrede, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten-
gefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß das
Mädchen zu 1 Tage Gefängnis verurteilt und die Frau frei
geſprochen wurde. Wegen Beleidigung wurde die Ehefrau
des Büchſenfabrikanten Tornau, Anna Tornau von hier, zu
20 Mk. Geldſtrafe eventl. 4 Tagen Gefängnis verurteilt. Sie
hatte am 20. September v. Js. dem Briefträger Emil Koch,der angeblich ihre Töchter geängſtigt hatte, die Worte zugerufen:

„Sie gemeines Aas, Sie haben meine Töchter geängſtigt, ich
ſchmeiße Jhnen den Schuh an den Kopf. Die Ängeklagte er
klärte, ſie habe in ihrem Leben noch nie ein ſolches Wort „wie Aas“
in den Mund genommen. Wenn ſie dieſes Wort aber geſagt habe,
ſo ſei dies in ihrem Leben das erſte Mal geſchehen. Zärt-
liche Verwandte erſchienen in der Privatklageſache des Haupt-
ſteueramtsſekretärs a. D. Louis Fauſt wider die Bäckerweiſters-
frau Anna Schmidt aus Löbejün. Fauſt iſt der Bruder der
Beklagten, die am 18. Oktober v. J. auf der Ulrichſtraße die
Ehefrau Fauſt, ihre Schwägerin, beleidigt hatte. Die Beklagte
hatte geſagt, ihre Schwägerin ſei ihren Bruder nicht wert e.
Ferner räumte ſie ein, ihrer Schwägerin einige „Anſichtskarten“
geſandt zu haben, die nicht beſonders anſtändige Aufſchriften
trugen. Der Bruder wurde veranlaßt, den Klageantrag unter
der Bedingung, daß die Schweſter die Koſten trage, zurück
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die te aber ihrtutlt. Auch ſoll das auf der
klagten in der Preſſe publiziert werden.

Schwurgericht.
Sittlichkeitsverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffent

lichkeit wurde heute verhandelt gegen den Obergärtner
Karl Wollrodt von Salzmünde, geboren in Steinthalleben, 37 Jahre alt und wegen Vlebſtahls mit 8 Monaten
Gefängnis beſtraft. Der ne lage iſt San tetzer. ver
heiratet und Vater von fünf Kindern. Beſchuldigt wurde
er, an dem 12. November v. Js. in Salzmünde verſucht
zu rn ein ihm als Arbeiterin unterſtellt geweſenesMädchen, das jetzt verheiratet iſt, zu vergewaltigen. iſt bei
dem Amtsrat von Zimmermann in Stellung und hatte das
Mädchen als Gartenarbeiterin unter leugnetdie Beleſeeee an hat nlye et
die That und giebt bloß zu, die Beläſtigte nur harmlos mit derHand berührt zu haben. Her W sbeweis fiel ſehr ſchwach,
die Beweisaufnahme hingegen ſehr belaſtend für den ne
klagten aus. Sein Vorleben wurde als nicht einwandsfrei be
zeichnet. Die Geſchworenen bejahten die einzige nach 88 177
und 43 des Str. G. B. geſtellte Schuldfrage, worauf der An-
klagte zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verur-
teilt wurde. Auch wurde ſeine ſofortige Verhaftung angeordnet.
Als beſonders belaſtend wurde in der Urteilsbegründung her-
vorgehoben, daß der Angeklagte einen Vertrauensmiß-
brauch getrieben habe, indem er als Obergärtner ſich
an einerUntergebenenin unſittlicher Weiſe vergangen habe.

-2 T de
Lokales und Provinzirlles.

Halle a. S., 6. März.
Achtung

Die Genoſſen von Löbejün und Umgegend, ſowie von
Osmünde und Umgegend werden hierdurch auf die am
Sonntag in beiden Orten ſtattfindenden öffentlichen Verſamm-
lungen aufmerkſam gemacht.

Ausgaben für gemeinnützige Zwecke.
Es ſind über 52000 Mk., die der nächſtjährige Haushalt für

„gemeinnützige Zwecke“ verlangt. Selbſtverſtändlich ſind die
am Montag gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen bewillig-
ten 50000 Mk. zum Empfange Wilhelm II. nicht mit einge-
rechnet, obwohl auch dieſer Verwendung ſtädtiſcher Gelder nach
Meinung des Magiſtrats ein hölliſch gemeinnütziger Charakter
innewohnt. Das volle Drittel des für r Zwecke
beanſpruchten Aufwands nimmt der Zuſchuß an das Stadt-
theater mit 17440 Mk. weg. Der Zuſchuß iſt dieſes Jahr um
4000 Mk. höher als voriges Jahr. Für und
Beaufſichtigung der ſtädtiſchen Sammlungen werden jährlich
5000 Mk. bewilligt. Der Magiſtrat hatte außerdem noch
1250 Mk. eingeſtellt als halbjähriges Gehalt für einen Leiter
des Muſeums. Die Stadtverordneten haben jedoch dieſen Poſtengeſtrichen, weil ſie wünſchen, daß Herr Reiling die Leitung

behalte und ſie wie bisher im Ehrenamte unentgeltlich verſorge.Wie l. hauptet wurde, hatte man von ewiſſer Seite Herrn

Reiling die Stellung verleidet und die Aufſicht einer bezahltenKraft übertragen wollen. Werden die Sammlungen weſentlich

umfangreicher ſein, ſo wird ſich die Anſtellung eines beſoldeten
Direktors allerdings nicht umgehen laſſen aber es iſt gar nicht
daran zu denken, daß man, wie der Magiſtrat angenommen
hat, für 2500 Mk. Jahresgehalt eine tüchtige Kraft erhält.
Unter 5000 Mk. iſt eine ſolche nicht zu haben. Die 1250 Mk.
Gehalt für ein halbes Jahr waren wohl nur ein Ausfluß des
Hollyſchen „geſunden Prinzips“, durch eine an ſich nicht be
trächtliche Summe die Stadtverordneten der Anſtellung geneigt
zu machen. Jſt dann erſt A geſagt, ſo kann das Kollegiumnicht mehr zurück und muß die nötige Erhöhung des Gehalts
bewilligen.

Von den übrigen „gemeinnützigen“ Ausgaben ſeien erwähnt:
300 Mk. für den hieſigen Kunſtverein, 300 Mk. an Muſiklehrer
Klanert als Dirigent des Stadtſingechors, 500 Mk. für den
Kunſtgewerbeverein, 50 Mk. für das germaniſche Muſeum in
Nürnberg, 30 Mk. für Händels Werke, 60 Mk. für den ſäch-
ſiſch-thüringiſchen Geſchichts- und Altertums-Verein, 100 Mk.
für den Verein Hanſiſcher Geſchichte in Lübeck, 100 Mk. zur
Erhaltung der Denkmäler in der Provinz Sachſen, 12 Mk. an
den „Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ in
Berlin, 100 Mk. an den Verein gegen Mißbrauch geiſtiger Ge
tränke, 30 Mk. zur Förderung der Blindenbildung in Han-
nover, 100 Mk. zur Hebung der deutſchen Fluß- und Kanal-
ſchiffahrt, 200 Mk. an den Verein deutſcher Lehrerinnen in
England, 30 Mk. an den deutſchen Hilfsverein in Prag,
500 Mk. an die Mägde-Bildungsanſtalt und Mägde-Herberge
Marthahaus, 12 Mk. an den Verein für öffentliche Ge
ſundheitspflege, 200 Mk. für das Patentſchriften Leſezimmer
des thüringiſchen Vereins deutſcher Jngenieure, 5 Mk. an den
ſächſiſch thüringiſchen Verein für Vogelkunde, 20 Mk. an den
Verein für Knabenhandarbeit, Sitz Münſter, 20 Mk. an den
Verein für das Fortbildungsſchulweſen, Sitz Gohlis Leipzig.
Der hieſige Verein für Volkswohl empfängt 4500 Mk., davon
3000 Mk. für den Arbeitsnachweis, 1000 Mk. für die Ferien-
kolonien und 500 Mk. für Abhaltung von Turnſpielen. Der
vaterländiſche Frauenverein erhält für die Kinderheilſtätte
400 Mk. Für das Freibad werden 6585 Mk. aufgewendet, wo
von 1000 Mk. als Vergütung an den Aufſeher und die Auf-
ſeherin gerechnet werden. Für Reinigung und Beaufſichtigung
der Eisbahnen ſind 700 Mk. ausgeworfen.

Die letzten Poſten dieſes Kapitels führen an 100 Mk. an
den Deutſchen Hilfsverein in Wien, 100 Mk. an den hieſigen
Zweigverein für Bekämpfung der Schwindſucht, 100 Mk. an
das Komitee zur Errichtung von Lungenheilſtätten, 10 Mk. an
den Herbergsverein in Bethel bei Bielefeld, 100 Mk. an den
Patriotenbund in Leipzig zur Errichtung eines Völkerſchlacht
Denkmals, 20 Mk. an die Gefängnis-Geſellſchaft, 120 Mk. für
Unterhaltung der meteorologiſchen Säule an der Poſtſtraße,100 Mk. für die täglichen Wecterprognoſen 12000 Mk. für

Speiſung und Reinigung der Springbrunnen 2000 Mk. mehrals
im laufenden Jahre und 1200 Mk. für patriotiſche Jllumi
nationen, Ehrengaben uſw.

Soweit durch die einzelnen Poſten ernſtliche und erſtrebens-
werte Zwecke unterſtützt werden, haben auch die Sozialdemo
kraten nichts gegen ihre Bewilligung einzuwenden gehabt ſo-
fern ſie jedoch ſozialen Spielereien, verſchleiertem Muckertum
oder dem prahleriſchen Mordspatriotismus dienen ſollen, iſt
von unſeren Vertretern ihre Streichung beantragt worden, die
allerdings ohne Ausnahme abgelehnt wurde. Auch gegen die
3000 Mk. für den Verein Volkswohl zur Unterhaltung eines
Arbeitsnachweiſes haben unſere Parteifreunde im Stadtverord-
netenKollegium geredet und geſtimmt. Wir haben uns ſchon
früher einmal mit dieſem Arbeitsnachweis beſchäftigt. Nach
dem Magiſtratsbericht ſind in dem mit März 1962 abge
ſchloſſenen Geſchäftsjahre vom Verein nur 377 mänuliche und
842 weibliche Arbeitskräfte vermittelt worden. Angebote von
Arbeit waren für männliche Perſonen 409, für weibliche 1069
angemeldet worden nachgefragt nach Arbeit hatten 2447
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und 1187 weibliche Perſonen. Die Zahl der vermit

telten betrug ſomit nur 1219, wovon auch
noch 646, alſo liche Hälfte, auf Vermittelung von Waſch
und Scheuerfrauen, Aufwartungen, Dienſtmädchen und andere
weibliche Perſonen für häusliche Dienſte entfallen ſind und
weitere 181 auf Arbeitsmädchen und Frauen. Da dem Verein
nur 400 Mk. aus eigenen Mitteln für Unterhaltung des
Arbeitsnachweiſes zugeſchoſſen hat, ſo ſind faſt die geſamten
Koſten von der r r getragen worden, ohne daß ſie
doch den Einfluß und die Kontrolle beſitzt, auf die ſie Anſpruch
erheben darf. Jetzt werden die 3000 Mk. in der Hauptſache
aufgewendet, damit die Honoratioren billige häusliche Hilfs-
kräfte ſich verſchaffen können. Das große Gebiet der gewerb
lichen Arbeitsvermittelung bleibt von dem ſtädtiſchen Zuſchuß
gänzlich unberührt; denn an männlichen Arbeitskräften wurden
untergebracht nur 91 Handwerker und er 282 Jnduſtrie
arbeiter und Beamte, 3 landwirtſchaftliche Arbeiter und Beamte,
ſowie ein Dienſtbote.

Daß die bürgerlichen Stadtverordneten ſo leichten Herzens
über derartige Angelegenheiten weggehen, zeigt entweder, daß
ſie die ihnen Wehide Magiſtratsberichte nicht genau durch-
ſehen, oder daß ſie über die Politik des Mangene h die
ſelbe kurioſe Auffaſſung haben, die den Magiſtrat ſo wenig
vorteilhaft auszeichnet.

Oeffentliche Frauenverſammlung.
Jn der am 5. März abgehaltenen öffentlichen FrauenVer

ſammlung ſprach Genoſſe Däumig über die kommenden
Reichstagswahlen und die Frauen. er Referent führte aus,
daß leider die Frauen noch nicht im Beſitz des Wahlrechts
ſeien und daher eine direkte Wahlbeteiligung ausgeſchloſſen ſei.
Die Frauen ſollten aber nicht denken, daß ſie nichts thun
könnten, um volksfreundliche Wahlen zu erzielen. Jn der
Kleinarbeit, in der Agitation von Mund zu Mund könnten dieFrauen ſich oft mehr als Männer bethäti en, da ihnen die
Sorge für den Haushalt anvertraut ſei und ſie daher die Wir

kungen der indirekten Steuern, die wert ere der Lebens
mittel mehr als die Männer verſpürten. Der Referent bittet
daher die Erſchienenen, bei der bevorſtehenden Wahl alles mit
einzuſetzen, daß Männer gewählt werden, die für das Wohl
des Volkes energiſch eintreten, daß die Kandidaten der Sozial-
demokraten gewählt werden. Die Vertrauensperſon gab in
kurzen Zügen den Jahresbericht, danach fanden 5 Verſamm-
lungen in Halle, 2 in Giebichenſtein und 1 in Löbejün ſtatt.
Genoſſin Frau Sachſe wurde einſtimmig als Vertrauens-
perſon wiedergewählt. Zur Stellvertreterin wurde Frau
Löffler beſtimmt. Danach Schluß der gutbeſuchten Ver
ſammlung.

Zum Kaiſerempfang.
Ein amtliches Organ, das Eckartsbergaer Kreisblatt ſchreibt

zur Bewilligung der 50 000 Mk. „Wir bezweifeln, ob den
Kaiſer, der erſt anläßlich ſeines letzten Geburtstags ſich gegen
übermäßiges Feiern wandte und das bei den Feſtfeiern veraus
gabte Geld lieber zu wohlthätigen Zwecken verwendet wiſſen
wollte, wirklich eine Freude gemacht wird mit der Ausſetzung
einer ſolchen bedeutenden Summe bei Empfangsfeierlichkeiten.“
Die freiſinnige Mehrheit mag ſich vorſtehenden Herzenserguß
recht vor Augen halten. Unſere Stellung iſt von den Arbeiter
vertretern im Stadtparlament ausgeſprochen. Andere aus-
wärtige Blätter ziehen zwiſchen den für das Volkswohl be
willigten 12 Mark und der exorbitanten Summe für den nach
Minuten zählenden Fürſtenbeſuch treffende Vergleiche.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 9. März 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſtellung des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1903:

a) Kapitel Schulweſen,
b) Kapitel XVI, Anlagen,
0) Kapitel I. Ueberſchüſſe,
d) Kapitel XVIII, Gemeinde-Abgaben,
e) Kapitel XIX, Jnsgemein.

aushaltsplan der Hoſpital- Verwaltung für 1903.
Ergänzungswahl mehrer Kommiſſionen und Deputationen.

Final Abſchlüſſe der Kaſſen des Schlacht und Viehhofes
für 1901 und Nachbewilligung.
Koſten Feſtſetzung für Erteilung von Auskünften durch das
Einwohner-Meldeamt.
Bewilligung eines Beitrages für den Verein für Frauen
bildung und Frauenerwerb.
Nachbewilligung für E, V, 35 zur Heizung der bei
den Volksſchulen in Halle-Trotha.
Nachbewilligung für Kapitel XIII, B, I, 1 Unterhaltung
ſtädtiſcher Gebäude.
Nachbewilligung für Kapitel D, II, 125 Vertretungs
ſtunden in den Mittelſchulen.
Mitteilung des Ergebniſſes der Unterſuchung über den
hohen Brennmaterial Verbrauch des Hoſpitals im Jahre
1900.
Landerwerb vom Grundſtück Leipzigerſtraße 16.
Abänderung des für das Gelände zwiſchen Lindenſtraße,
Südſtraße, Pfännerhöhe und Liebenauerſtraße feſtgeſetzten
Bebauungsplanes.
Antrag wegen Anſtellung eines Stenographen.

Geſchloſſene Sitzung.
Erwerb domänenfiskaliſcher Grundſtücke.
Annahme eines Legates.
Desgleichen.
Wahl eines Armenpflegers für den 7. Armenbezirk.

Desgleichen für den 14. Armenbezirk.
„„Desgleichen für den 24. Armenbezirk.

Gewährung von Ruhegehalt an einen Vize-Oberfcuermang.
Der Stadtverordneten Vorſteber.

W. Dittenberger.

Verworfene Reviſionen. Wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung und verſuchten Betruges iſ. am
22. Dezember v. J. vom Landgericht Halle a. S. der Arbeiter
Mar Lüppe zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver
worfen. Gleichfalls verworfen wurde die Reviſion des
Ziegeleiarbeiters Heinrich Stier in Seeben, der von dem
ſelben Gerichte am 21. Oktober v. J. wegen gefährliche
Körper verletzung, begangen gelegentlich eines Tanz-
vergnügens, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt.

Unglücksfall. Ueberfahren von einem Fuhrwerk wurden
Donnerstag nachmittag in der Delitzſcherſtraße unter der Eiſen
bahnbrücke der Steinſetzergehilfe Rode und der Steinſetzer
lehrling Wilsdorf, während ſie bei der Arbeit waren. Der be
dauerliche Unglücksfall wurde dadurch replaßt daß das Pferd
durchging und der Kutſcher, da der Zügel riß, das Tier nicht
halten konnte. Der s Rode trug eine klaffende
Stirnwunde, der Lehrling Verletzungen im Rücken davon, ſo
daß beide nach der Klinik gebracht werden mußten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die vor
geſtrige Aufführung des NibelungenDramas Kriemhilds Rache
von Fr. Hebbel fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. Die nächſte(letzte) findet am kommenden Montag ſtatt. J
für Sonntag nachmittag angeſetzte ſechſte Volksvorſtellung zuEinheitspreiſen von 60, 40, 25 fa-, welche L. van Veer
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beginnt um 3 Uhr

ge mit derLeon uverture Ferit onntag abend ieDirektion eine der beim VPublitum ſo beliebten kombinierten
Vorſtellungen angeſagt. Der intereſſante Abend bringt zwei
Erſtaufführungen, das neue reizende Luſtſpiel So leben wir
von Leon Leipziger und anſchließend die Oper Der Poſtillon
von Lonjumeau. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr.2 Aue dem Bureau des O euen Theaters. Zu der am
Sonnabend ſtattfindenden Anſ. ung von Sudermanns Heimath
(Extra Vorſtellung bei Seine preeeg ſind bereits die meiſten
Plätze vergriffen. Am Sonntag finden wiederum zwei Vor-
ſtellungen ſtatt und zwar geht nachmittags 4 Uhr bei kleinen
Preiſen der Schwank Der Schlafwagen Kontrolleur in Szene,
während am Abend Guſtav v. Moſers allgemein beliebtes
Luſtſpiel Der Beilchenſpeſſer welches längere Zeit hier nicht
gegeben wurde, zur Au rung kommt. Herr Direktor
Mauthner hat den Schwank Lutti (Loute) von Piere Veber, der
bereits ſeit Wochen das Reportoir des Reſidenztheaters in
Berlin beherrſcht, angekauft und dürfte dies Stück eine der
nächſten Novitäten des Neuen Theaters ſein.

Löbejün. Ueber die kommenden Reichstags-
wahlen ſpricht am nächſten Sonntag, nachmittags 5 Uhr, im
Gaſthof zum Schwan in einer öffentlichen Volksverſammlung
der Genoſſe Pfeifer aus Halle. Bei der Wichtigkeit dieſes
Themas wird um zahlreichen und pünktlichen Beſuch der Ver-
ſammlung gebeten.

Schlieben. Raubmord. Am Dienstag abend iſt in
Schlieben an den Müllerſchen Eheleuten ein Raubmord verübt
worden. Die Reſchkeſchen Eheleute überfielen die alten 70 jähr.
Leute unter dem Vorgeben, Kartoffeln kaufen zu wollen und
verletzten dieſelben lebensgefährlich mit eiſernen Hämmern. Die
Müllerſchen Eheleute ſollen einen Spargroſchen gehabt haben,
auf den es das Mörderpaar wohl abgeſehen hatte. Vorüber-
gehende hörten die Hilferufe der Ueberfallenen und drangen,
da das Haus verſchloſſen war, gewaltſam ein. Die alten Leute
ſchwammen in ihrem Blute Die Thäter wurden feſtgenommen
und ſehen ihrer Aburteilung entgegen.

Merſeburg. Der Handelsmann Friedrich Peege war vom
hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des Poliziſten Zorn
zu 60 Mk. Geldſtrafe event. 12 Tagen Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er bei dem Landgericht Halle Berufung ein
gelegt hatte. Der Regierungspräſident hatte Strafantrag ge-
ſtellt weil P. dem Poliziſten nachgeredet hatte, er habe ſich im
Auguſt v. J. gelegentlich des Kinderfeſtes nachts hinter der
Blanckſchen Fabrik mit einer Frauensperſon abgegeben, und eines
Tages ein Strafmandat, das P. erhalten ſollte, auf einem Bau
herumgereicht. Der geladene Poliziſt Zorn ſtellte in Abrede,
ſich nachts hinter jener Fabrik mit einer Frauensperſon abge-
geben zu haben, dagegen gab er zu, daß er ein Strafmandat
Ps. einmal auf dem Bau gezeigt habe. Dieſes wäre aber nicht
etwa in böswilliger Abſicht geſchehen. Einige Zeugen, die dem
P. Mitteilung gemacht hatten, bekundeten, gehört zu haben, daß
der Beamte mit einem Frauenzimmer zu thun gehabt. Während
der Vernehmung einer Frauensperſon wurde die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen, da eine Gefährdung der Sitte befürchtet wurde.
Das Berufungsgericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und
ſprach den Handelsmann Peege frei, da dieſer in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt habe. Jn der Urteilsbe-
gründung hieß es, Peeges Sohn habe ihm, dem Vater, glaub-
würdig mitgeteilt, daß der Poliziſt jenes Strafmandat auf dem
Bau herumgereicht habe. Hierüber habe ſich der Angeklagte be
ſchweren können, und dann in der Beſchwerde mitgeteilt, daß
der Beamte auch in anderen Dingen nicht ganz einwandfrei ſei.
Wehen liegen demnach nicht vor.

Weißenfels. Jn einer am Sonntag abgehaltenen öffent-
lichen Verſammlung ſprach Herr DietzeLeipzig über Geſund-heit und Alkohol. Jn trefflichen Ausführungen wies der Refe-
rent auf die Gefahren des übermäßigen Alkoholgenuſſes hin
Die Verſammlung äußerte ſich zuſtimmend zu den Anſichten
des Referenten nach kurzer Debatte wird die leider ſchwach
beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Zeitz. Am Sonntag, den 8. März, findet in allen
größeren Orten unſeres Wahlkreiſes, ſoweit in denſelben das
Volksblatt durch Expedienten und Austräger beſorgt wird,
wiederum eine Verbreitung des Volksblattes ſtatt. Die Ver-
breiter werden an den folgenden Sonntagen, alſo am 15. und
22. März, wiederum überall vorſprechen und Beſtellungen ent-
gegennehmen. Wir erſuchen beſonders die Arbeiter, ſoweit ſie
dies Blatt erhalten, dasſelbe zu beſtellen, denn das Volksblatt
iſt das einzige Blatt in unſerm Kreiſe, das richtig über
Arbeiterverhältniſſe urteilen und ſchreiben kann. Wir wollen
heute nicht beſonders alles das anführen, was zu gunſten des
Volksblattes geſagt werden könnte, wir wollen nur auf die
Wichtigkeit verweiſen, daß jedermann zu dem bevorſtehenden
Wahlkampfe über alle Dinge eingehend unterrichtet ſein
muß, und daß dieſe Unterrichtung einzig und allein das Volks
blatt herbeizuführen bemüht iſt. Wer alſo auf das Volksblatt
abonnieren will, oder wer in ſeinem Bekanntenkreiſe jemand
kennt, der das Volksblatt leſen will, der möge das dem Ex
pedienten ſeines Ortes oder dem Verbreiter mitteilen

Zeitz. Eine öffentliche Volks Verſammlung findet am
Montag, abends 8 Uhr, im Preußiſchen Hof ſtatt. Der Reichs
tagsabgeordnete Genoſſe H. Peus aus Deſſau ſpricht über die
bevorſtehende Reichstagswahl. Es iſt dies en ein zeitgemäßes
Thema, da wir kurz vor den Wahlen ſtehen. Aus dieſem
Grunde muß die Verſammlung aus allen Schichten der Be-
völkerung und zwar ſowohl Männern wie Frauen beſucht
werden. Jeder muß wiſſen, um was es ſich bei der nächſten
Wahl handelt und wie er da zu ſtimmen hat. Auch aus
Gegnerkreiſen iſt ein Beſuch dieſer Verſammlung zu erwarten,
um ſo mehr, als unſere Partei bekanntlich die allerfreieſte Aus-
ſprache geſtattet. Jn der Arbeiterſchaft muß deshalb recht leb-
haft für Beſuch der Verſammlung agitiert werden.

Zeitz. Gegen die Jeſuiten Der Zeitzer Anz.
teilt mit, daß die Petitionen gegen die Zulaſſung der Jeſuiten
an verſchiedenen Stellen zur Unterſchrift ausliegen. Wir er-
fuchen die Zeitzer Arbeiterſchaft, niemals eine ſolche Petition
u unterſchreiben, denn wir haben dieſe Jeſuiten nicht zuſärähten Bezeichnend iſt beſonders, daß die Liſten auch bei

Geiſtlichen und Kirchendienern ausliegen, demnach kann alſo
die evangeliſche Gerechtigkeitsliebe keine Jeſuiten vertragen.
Oder ſollte man befürchten, die Jeſuiten würden die Evange-
liſchen zu Katholiken machen? Das würde wieder für die
evangeliſche Kirche keine beſondere Reklame ſein. Laſſe man
die Jeſuiten ruhig kommen, dem Volke ſchadet das nichts.

Theißen. Zu viel erhobenes Schulgeld. Die hieſige
Schulgemeinde, zu der außer unſerem Orte noch mehrere Dörfer
gehören, erhebt ſeit Jahren von jedem erwachſenen Einwohner
vierteljährlich 50 Pf. Schulgeld. Zur Erhebung gelangten je-
doch 53 Pf., alſo jährlich von jedem Steuerpflichtigen 12 Pf. zu
hiel. Durch die Vertreter der dritten Klaſſe wurde in der Ge-
meindevertretung die Sache aufgedeckt, und wohl über 30 Per-
ſonen haben die ſeit 1896 zu viel erhobenen Beträge durch den
Steuerboten zurückerhalten. Von den Reſtanten hat aber der
Ortsrichter Schiller ſelbſt die Beträge eingezogen, und auch er
hat ohne jedes Recht die 3 Pf. vierteljährlich zu viel genommen.
Eine Beſchwerde bei der Regierung in Merſeburg ergab zwar,
daß Schiller nur 50 Pf. hat erheben dürfen, dagegen wurden
die Geſchädigten auf den Weg der Zivilklage verwieſen.
Obwohl es ſich nicht um große Summen für die einzelnen
handelt, werden ſie doch den Klageweg beſchreiten, und Herr
Schiller wird das Vergnügen haben, für je 12 Pfennige einige
Mark Koſten zu bezahlen, denn daß Herr Schiller verurteilt
werden und deshalb auch die geſamten Prozeßkoſten der Kläger
tragen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Kürzlich wurde vor dem
Schöffengerichte in Zeitz ein Zeugnis der hieſigen Polizeibehörde
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loſter, verrufener und frecher Burſche bezeichnet wurde.
iſt der Jrs. bis j unbeſtraft, und was er gethan hatte,
haben viele andere ſchon längſt gethan, ohne deshalb vor Gericht
C zu werden. Auch ſeine Eltern ſind noch unbeſtraft.

in Knabe war zu einem Termine geladen, hatte deshalb die
Schule verſäumt, aber andern Tages die Urſache dem Lehrer
mitgeteilt. Da der Vater des Knaben ſich nicht nachträglich
beim Pfarrer Büttner entſchuldigte, wurde er mit 3 Mk. be-
ſtraft; ein anderer Vater, der ſeinen Sohn zu Hauſe behalten
atte, weil er das 14. Jahr erreicht hatte, mußte 50 Pfg.

Strafe zahlen. Das mag nach dem Geſetze korrekt ſein. Wie
ſteht es aber da mit den Schulknaben, die während der Schule
nach Se um Brillenmacher oder mit einem Briefe zum Kauf-
mann geſchickt werden oder auf Anſuchen an den Treibjagden
des Amtsvorſtehers teilnehmen Unter den Arbeitern beſteht
eine be Ah über derartige Vorkommniſſe, die ſie
als Ungerechtigkeit empfinden. Auf den Arbeiter drückt eben
alles, und er kann ſich nur dadurch helfen, daß er bei den
Wahlen Mann für Mann zuſammen ſteht.

Alsleben. Jn dem Keller eines Gaſtwirts in unſerem Orte
ſollten „ſchauderhafte Dinge“ paſſiert ſein. Dieſes hatte der
Schiffer Voigt von hier erzählt und damit einen Schullehrer
in Verbindung gebracht. Es wurde geſagt, einige Bürger,
darunter auch Lehrer, kämen abends ab und zu in der Gaſt-
wirtſchaft zuſammen, und wenn dann das Mädchen in den
Keller gehe, um Getränke heraufzuholen, dann gehe immer ein
Herr mit in den Keller. Eines Tages hatte Voigt dem Dienſt-
mädchen, das ihm auf der Straße begegnete, die Worte zu-
gerufen: „Na, Marie, Lehrer Sack iſt heute nicht da, da brauchſt
Du wohl nicht mit in den Keller Die Halleſche Straffammer,
die ſich geſtern mit der Sache beſchäftigte, verurteilte Voigt
wegen Beleidigung in zwei Fällen zu 40 M. Geldſtrafe event.
Freiheitsſtrafe. Von der Anklage der Beleidigung in drei
weiteren Fällen wurde Voigt aber freigeſprochen.

Kl. Wittenberg-Pieſteritz. Montag, den 9. März, abends
9 Uhr findet die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins, Filiale Pieſteritz, beim Gen. Krüger, Koswiger-Chauſſee,
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller
nie r der pünktlich zu erſcheinen. Gäſte ſind ebenfalls will-
ommen.
Herzberg. Vom Vorſchuß-Verein. Jn der am

5. März abgehaltenen General- Verſammlung des Vorſchuß-
vereins wurde mit 106 gegen 18 Stimmen die Auflöſung des
Vereins beſchloſſen. Der Konkurs wurde am gleichen Tage
angemeldet. Nach einem in der Verſammlung vorgetragenen
Bericht iſt die Unterbilanz des Vereins, die am 1. Oktober
vorigen Jahres bereits 121000 Mark betrug, inzwiſchen auf
273600 Mark angewachſen. Jn der Stadt Herzberg herrſcht
die größte Aufregung.
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Wanzleben. Der ſchlichte Mann aus der Werk-
ſtatt. Jm hieſigen Wahlkreiſe wurde der Fleiſchermeiſter
Brauer als Kandidat aufgeſtellt. Die Seehäuſer Warte
ſchreibt als Schluß eines begeiſterten Lobliedes auf den kon-
ſervativen Kandidaten Jedem Patrioten wird es eine Ehre
ſein, durch ſein Mitwirken gleichzeitig einem Herzens-
wunſch ſeines Kaiſers entſprechen zu können.

Der Kaiſer wird ſehr erſtaunt ſein, daß man ſeine Worte
von dem ſchlichten Mann aus der Werfkſtatt in
Wanzleben mit Fleiſchermeiſter überſetzt.

Magdeburg. Kampf mit der Straßenbahn.Wie nach dem Beweisbeſchluß des Oberlandesgerichts Naum-
burg vorauszuſehen war, iſt in dem Verhandlungstermin in
Naumburg in der Klage des Magiſtrats der Stadt Magde-
burg gegen die Straßzenbahn gegen die Verletzung des zwiſchen
den Varteien beſtehenden Vertrages Einführung des Zehn-
Minuten- Verkehrs auf der Ringlinie u. ſ. w.) der Magiſtrat
koſtenpflichtig abgewieſen worden. Die Stadt wird in
r ngelegenheit die Entſcheidung des Reichsgerichts an-
rufen.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Eine typhusähnliche Krankheitserſcheinung trat in Weſenitz

zu Tage bis jetzt ſind ein 5 jähriges Mädchen und ein 13 jähriger
Knabe erkrankt. Auf dem Niewandtſchacht bei Hettſtedt
ſchlug der 16 jchrige Paul Appenrodt den 15 jährigen Otto Laue
mit der Schippe über den Kopf. Der Verletzte fand Aufnahme
im Knappſchaftskrankenhauſe. Jn Aſchersleben brannte
die Malzdarre der Malzfabrik von Claſen nieder 60 Zentner
Malz ſind vernichtet. Der Kantor M. aus Schellbach bei
Zeitz fiel infolge ſtarken Windes vom Fahrrad und verletzte ſich
erheblich am Bein. Jn Weſenitz bei Burgliebenau wurde
die Witwe Schaaf von einem Ochſen angefallen; ſie trug nur
kleine Quetſchungen davon. Der Schulknabe Schroth, in
Sitzenroda hängte ſich an einen beladenen Wagen, als vlötz
lich das Hinterrad brach; das Kind trug einen doppelten
Schenkelbruch davon. Beim Gutsbeſitzer Appelt in Pratau
ſtürzte ein Dachdecker aus beträchtlicher Höhe vom Dache, trug
aber keine Verletzungen davon. Streckbrieflich verfolgt wird
vom Landgericht Torgau der Viehhändler Beier aus Drebligau
wegen Notzuchtverbrechens.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Sonntag, den 1. d. M., fand in Freyburg an der Unſtrut
eine Wählerverſammlung vom Liberalen Wahlverein Querfurt
ſtatt, in welcher der Generaldirektor Fiſcher-Berlin ſprach. Zu-
nächſt legte derſelbe gegen den Bund der Landwirte los be
treffs ihres Verhaltens beim Zolltarife. Dann kamen die
Sozialdemokraten an die Reihe. Sie wüßten nicht, was ſie
wollen, und ihr Programm ſei undurchführbar. Alles ſei Utopie,
nichts Vernünftiges ſei an ihrem ganzen Treiben. Zu ihrem
Verhalten beim Zolltarif tiſchte der Referent das alte Märchen
auf von der Mehrheit, die durch die Obſtruktion der Sozial-
demokraten geeinigt ſei. Jm Fall ſeiner Wahl verſprach der
Kandidat für die Vermehrung der ungeheuren Militärlaſten
einzutreten auch für jede Neuerung bei Waffenanſchaffungen
iſt er zu haben. Nach ihm ſprach der Rittergutsbeſitzer Felber-
Weiſchütz für den Bund der Landwirte. Generalſekretär Fiſcher
antwortete hierauf, daß von dem Bund der Landwirte ein un-
erhörter Terrorismus auf anders wählende Geſchäftsleute aus-
geübt würde. Genoſſe Brettſchneider-Oetzſch nahm dann
das Wort und führte aus, daß die Arbeiter nur einen Sozial-
demokraten wählen könnten. Keine andere Partei trete für die
Intereſſen der Arbeiter ein. Wenn man die Sozialdemokratie
aus der Welt ſchaffen wollte, dann müſſe man die Arbeiterſchaft
abſchaffen. Die deutſche Sozialreform kennzeichnete unſer Ge-
noſſe als das, was ſie in Wirklichkeit iſt. Die Arbeiter würden
auf Wohlthaten verzichten, wenn ſie größere Rechte hätten.
Was der Generalſekretär Fiſcher dem Bunde der Landwirte
vorwerfe, daß er die Geſchäftsleute terroriſiere, das treffe auf
die Freiſinnigen ebenfalls zu. Dieſelben haben gar keine Urſache,
ſich hierüber zu beſchweren, ſie machen es genau ſo wie andere.
Zu den fortwähcend ſteigenden Militärläſten führte Genoſſe
Brettſchneider aus, daß die Arbeiter erſt durch die indirekten
Steuern die ungeheuren Mittel aufbringen müßten und ſich
dann im Kriegsfall zu Krüppeln ſchiezen laſſen müßten. Dafür
haben ſie dann nachher das Vergnügen, mit dem Leierkaſten
betteln zu gehen und die Dankbarkeit des Vaterlandes ſo recht
bis ins Jnnerſte zu empfinden. Woher unter ſolchen Umſtänden
ein patriotiſches Gefühl kommen ſollte, das könne kein ver
nünftiger Menſch einſehen. Vergebens verſuchte der Kandidat
Fiſcher, dieſe Ausführungen in ſeinem Schlußworte abzu
ſchwächen. Der Erfolg war auf unſerer Seite, wir können mit
ihm zufrieden ſein. Die Verbindung iſt hergeſtellt, mögen die
Parteigenoſſen zuſammenhalten, dann kann es uns an nichts
fehlen.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Von Strolchen überfallen und tbdlich

verletzt wurde der 25 jährige Buchhalter Adolf K. hatte
mit einem Freunde und zwei Damen in Stralau ein Tanz-
kränzchen beſucht. Auf dem gemeinſamen Heimweg wurden ſie
von zwei Männern überfallen. Einer der Unholde zog ſofort
ein Meſſer und drang auf H. ein, den er durch mehrere Stiche
ins Geſicht und einen Stich in den Unterleib ſchwer verletzte.
K. wurde nach Anlegung eines Notverbandes dem Krankenhaus
zugeführt und iſt dort ſeinen Wunden erlegen.

orms. Großfeuer entſtand im benachbarten Abenſtein,
dem u. a. auch die katholiſche Kirche zum Opfer fiel. Auch eine
Anzahl anderer Gebäude wurde in Aſche gelegt. Der Schaden
iſt bedeutend.

Vermiſchtes.
Die Blutthat eines Wahnſinnigen wird aus Meran

CTirol) gemeldet Der plötzlich wahnſinnig gewvrdene Barbier
Franz Müller tötete nach kurzem Streite zuerſt ſeine Frau durch
einen Schnitt mit dem Raſiermeſſer in den Hals, dann ver-
wundete er den 16 jährigen Lehrling gleichfalls durch einen
tiefen Halsſchnitt, d tötete er ſich ſeibſt durch drei Meſſer
ſchnitte und einen Revolverſchuß.

Stadt Theater.
Der Wildſchütz oder die Stimme der Natur, Komiſche Oper
in 3 Akten von A. Lortzing.

Herr Brandes hatte ſich dieſe Oper als Deneßs
Von voriger Saiſon, wo er ſchon die Rolle des Baculus ſpielte,
iſt er noch im guten Gedächtniſſe, und auch geſtern abend wußte
er den alten verliebten Schulmeiſter wieder in prächtigſter Weiſe
darzuſtellen. Die Beliebtheit, deren ſich Herr Brandes hier
erfreut, kam geſtern voll zum Ausdruck, denn der meiſte Beifall
galt ihm. Sein Geſang und Spiel verdiente dieſen auch in
reichſten Maße. Zahlreiche Kranzſpenden wurden ihm überreicht.
Sollte es dabei bleiben, daß uns Herr Brandes verläßt, ſo ver
lieren wir in ihm eine erſte Kraft und es wird ſchwer fallen,
einen gleichwertigen Erſatz zu gewinnen.

Die Oper wurde auch von den übrigen Kräften, dank der
vorzüglichen Muſikleitung des Herrn Kapellmeiſter Tittel flott
geſpielt. Recht munter ſtellte Fräulein Dietz das Gretchen, die
Braut des Baculus, dar. Auch Fräulein v. Bo er war als
Baronin, Freimann in Spiel und Geſang gleich gut. Die
Gräfin Eberbach des Fräulein Ulrich konnte ebenfalls zu
friedenſtellen. Die beiden Verliebten, Graf v. Eberbach

Budapeſt, 6. März. Geſtern abend zog eine Verſammlung
von mehreren Hundert Studenten vor die Aula, um gegen
die Wehrvorlage zu demonſtrieren, und unter dem Geſange
des Koſſuth-Liedes ſodann vor das Klublokal der Unabhängig-keits-Partei „Metropol“, wo mehrere Abgeordnete Lnſprahen

hielten. Am Sonntag werden die Unabhängigkeitspartei und
die Sozialdemokratie geſondert Proteſtmeetings veranſtalten,
wobei große Zuſammenſtöße befürchtet werden.

Eger, 6. März. Nachts wurden hier und in Karlsbad
e Erdſtöße mit donnerähnlichem, unterirdiſchen Rollen
verſpürt.

Pilſen, 6. März. Jn den hieſigen Skodawerken ging beim
Probeſchießen mit den 8 MillimeterMitrailleuſen ein Schuß zu
früh los. Ein Arbeiter wurde getötet, 1 ſchwer verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Wald S. Wenn Jhre Frau bis zum Tage der Verheira

tung 200 Marken nachweiſen kann, wird ihr die Pue der
Beiträge erſtattet. Unter Vorlegung einer Heiratsurkunde, die
zu dieſem Zwecke von dem Standesbeamten unentgeltlich aus-
r wird, muß ſich Jhre Frau an den Ortsvorſteher
wenden.

S P. Jawohl, das Recht hat der Wirt.
Theißen. Es kommen hier die S 459 492 des Bürger-

lichen Geſetzbuchs in Betracht. Nach S 482 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs iſt der Verkäufer nur haftbar, wenn ſich der Fehler
innerhalb einer beſtimmten Friſt (Gewährfriſt) gezeigt hat. Hat
der Verkäufer die Krankheit des Schweines verſchwiegen, ſo
können Sie klagbar vorgehen, ſofern Sie dem Verkäufer ſofort
von der Krankheit Mitteilung gemacht haben.

G. Die Kündigung hat gcgig 112 der Geſinde-
ordnung) ſechs Wochen vor Ablauf der Dienſtzeit, im vor-
liegenden Falle jedesmal 6 Wochen vor dem Quartalserſten zu
erfolgen. Die Geſchenke können, da der Dienſtvertrag durch
die Schuld des Geſindes vorzeitig aufgehoben wird, zurückver
pge Wer auf den Lohn angerechnet werden 36 der Geſinde-
ordnung).Theißen. Natürlich müſſen Sie die verlangten Gebühren
bezahlen. Wenn Jhnen die Geſchichte zu teuer iſt, brauchen
Sie ja das nächſte Mal nicht tauſen zu laſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. März.

Aufgeboten Aſpirant Büchner und Elsbeth Saubt
(Weißenfels und Marienſtr. 28). Ingenieur Matte und Viktoria
Madlener (Frankfurt a. M. und rigür 21). Schloſſer

wanzig und Martha Auguſtin Töpferplan 5 und Steg 11).
rbeiter Kaufer und Anna Fuchs Sie de 11 u. Grün-

ſtraße 12). Jnſpektor Janſon und Johanne Jungelaus (Halle
und Bremen). Arbeiter Detzner und Luiſe Korte (Halle und
Lindenau).

Eheſchließungen Schaffner Zander und Emma Schmidt
(Mittelſtr. 10 und Gr. Ulrichſtr. 529). Diener Marx und Anna
Neuſtedt (Gr. Klausſtr. 14 und Alter Markt 23).

Geboren: Arbeiter Gräbe S. (Mühlberg 49. Aſſiſtent
Schmidt T. (Wolfſtraße 1). Arbeiter Walther T. e
Markt 17). Arbeiter Fiſcher S. n 12). Handelsmann Müller S. (Bölbergaſſe 49). Lackierer Hennicke S.
Kl. Brauhausſtr. 19). Arbeiter Töpfer S. (Niemeyerſtr. 144).
Mechaniker Zander T. (Barfüßerſtr. 7).

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. März.
Aufgeboten Kaufmänn Kuhn und Hedwig Bretſchneider

Wolffſtr 3 und Glauchaerſtr. 75). Arbeiter Reichert und Emma
Mähnert (Krondorferſtr. 1 und Merſeburgerſtr. 88). Hütten
mann Nottrodt und Jda Lorbeer Eisleben und Halle). Berg-
mann Nowacki und Marie Lippmann (Nietleben). Maurer
Friedel und Bertha Jägermann (Prußendorf und Halle.

Eheſchließungen: Schloſſer Ritzau und Anna Schmidt
(Sorge i. H. und e 147). Arbeiter Seidewitzund Auguſte Bernhardt Reilſtr. 9 und Pfännerhöhe 73).

Geboren: Regiſtrator Nehmig T. (Mansfelderſtraße 52).
Arbeiter Barufke T. o 5). Kernmacher Neumärker
ſr (Raffinerieſtraße 3). Arbeiter Gebhardt S. (Beeſener-

raße 25).Geſtorben Lehrers Schröter S., 6 z (Domplatz 3). Ar-
beiters Friedrich Hanſch S., totgeb. (Klinik). Dienſtmann
Böbder, 60 J. (Gottesackerſtr. 17). Arbeiters Kniep T., 1 J.
(Klinik). Büffetier Gerth T., 15 J. Ceipzigerſtr. 3). Rentner
Meyer, 67 J. (Meckelſtr. 10).

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Doppel Fruu
Teitz.

Rontag den 9. März cr. abends 8 Uhr im Preußiſchen Hof

Tagesordnung: „Die bevorſtehende Reichstagswahl“. Re
II. PPeöäus, Deſſau.

Freie Diskuſſion für jedermann.
Die Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend iſt zu dieſer Verſamm-

lung eingeladen.
Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Arbeiter- Radfahrer von Bitterfeld
und Umgegend.

Sonntag den 8. März nachm. 3 Uhr in Oelzners Lokal
öffentliche Radfahrer Versammlung.
Thema: „Wie können ſich Radfahrer im Wahlkampf nützlich machen

Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter Radfahrer von Bitterfeld und

Umgegend erſucht Der Vertrauensmann.
Zentralverband der Zimmerer. u

Halle a. S.Sonnabend den 7. März abends S Uhr bei Sweuher Kl. Ulrichſtr.

Alitglieder- erſ ammlung.
Tagesordnung:Bauarbeiter. 2. Feſtſetzung des Lokalfondsbeitrages vom 1. April ab.

gnügen. 4. Verſchiedenes.
Die Mitglieder ſind verpflichtet, pünktlich zu erſche einen.

Der Vorſtand.

Derband der Steinſeher.
Sonntag den 8. März nachmittags 4 Uhr im „Weißen Roß“

Bewſerettretkaegg.
D. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Wo

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verband d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen.

Halle-Süd.
Sonnabend den 7. März abends S Uhr in Kgutzſch Gaſthof

„Zur Erholung“, Martinsberg 6
2Nitglieder Verſammlung.

I. Verbandsangelegenheit. 2. Abrechnung vom Vergnügen. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.

Allgemeine Kranken und Sterbekasse für Arbeiter aller
gerufe Deutschlands. Sitz Meissen.

Alle Perſonen von

Könnern und Vmgegendh,
welche gewillt ſind, obiger Kaſſe beizutreten, werden für Sonntag den8. März nachm. 4 Uhr im Lokal zur „Freiheit“ zu einer Beſprechung
zwecks Gründung einer Zahlſtelle freundlichſt eingeladen.

B. Keine Agenten, daher zuverläſſig. WDie Ortsverwaltung Halle.

Tamſtern ackow s
Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter.

Sonntag den S. März im Saale des Herrn Polka

Vergnügen, beſtehend in Theater u. Ball.
Um zahlreiches Erſcheinen a Uvr Der Vorſtand.

Raſchiniſten u. Heizer Bitterfeld.
Sonntag den S. März abends 7 Tuhr

r kappenball.
Der Vorſtand.

Giebichensteiner Familien-Klub.
Sonnabend den 7. März abends 8 r in „Vurgtheater“

ferent:

h Ietz ten Drefer.Sonntag den S. März SonnabendGeſeſiſchaits Kranzchen. Familien ünterhaltung

Hierzu ladet ein Wilh. Hinze.
Völlbergerweg 58.

Sonntag: Großer Jamilienabend.
NNarrenkapoen ratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Reſtaurant de Konſum-Halle, Bertramſtr. ſ.

Sonnabend Pökelknochen mit Sauerkraut.
Sonntag

großer ntmtliveeanbend,.
Es ladet ergebenſt ein II. Sonade.

D. O.

1. Der Kartellvertrag der Zimmerer, Maurer nd
3. Ver

Wodureh erfreut sich das von mir seit men neu eiageführte Ble r
dieses

Sonnabend
S r achte feſt.

PetersBindruthg bende 27.

in größter Auswahl,
guten Stoffen u. garan-

J in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
J au, 12 Mk., 13.25 Mk.,
J 15. Mk.,

Wäsehe,

Karl Weinrichs Restaurant

erhält jeder Käufer ein

S

Konnrmangen-

ſitzt genau wie nach M

Nnrreslerüerzegens in Crtrageſhenl.
Kaufhaus

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

II Han
Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Anzüge

tiert ſchöner Paßform

17. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Zinn

gearbeitet.

Htoftlager
zu e nachMaaß eunter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten.

Chemisetts,
Stiefeletten m. Stiefeln.

Feder Konſirmand erhält

I. Ranges

Bei Einkauf von 5 Mark an

bahntracht, Zoll. ins

öffentliche Holßöverſammlung. Pxtrageschenk

Alle Artikel werden im einzelnen und an Wiederverkäufer ab-

e 3e

7 r

gröeser Beliebiheit? Well ein jeder, der es4. neten

Sicherheits-Nadeln

h t

Telephon No. 361. Hochachtend

prois- Conrant

für

Kurz waren- well

Jen Wert nd dle e
nusgenetoh Bieres erkannt hat und dassetdeimmer wieder verlangt. Ein ſeder Bier Konsument sollte sich ich Ke Vorteile, welohe ihm mit

diesem Biere geboten werden. zunutze machen: hat er doch bei diesem Keinerlei hohe Rieen
leichen hohe Vertriebsspesen, wie bei echten balrischen Bieren, welche

hauptsüchlich der Ronsument berahlt, zu tragen. Empfehle Ihnen das Bier in garantiert
Original-Fliaschen-Füliung Rrauereſ-Ahbzug und erbitte gefl. Aufträge.

Halle a. S., Februar 1903.

Priedr. a Bierbrauerei.

Schneiderei- Artikel.
Velourborde Meter Pfg.Mohairborde Meter 4 Pfg.
Taillenstäbe Dutzend G Pfg.
Taillenverschlüsse Dutzend 7 Pfg.
Druckknöpfe Dutzend S Pfg.
Schweissblätter Paar 5 Pfg.

12 Dutzend 20 Pfg.
3 Pfg.
9 Pfg.

4. Pfg.

Zentimetermasse Stück
Krageneinlagen Stück
Nähnadeln 100 Stück
Leinen-Zzwirn 12 Rollen 22 Pfg.
Soutache 25 Meter-Stück 20 Pfg.

Posamenten, Passementrien, Seidenband,
Spitzen, Einsätze,

Näh-, Strick- und Häkelgarn.
d Sämtliche Zuthaten zur Damenschneiderei.

gegeben.

im Betrage von 5 9/0.,

Halle a. S., 100.

Als Mitglied des Rabatt -Sparvereins erhält jeder Kunde Marken

Ph. Liebenthal Co,

Ausſchankron 2Närzen
Sonnabend und Sonntag

8 ßoslanran dona brosse, n

4 Wockbier.Sonntag von 11 Uhr ab v r
B. Für gute Unterhaltung i geſorgt. W

enpfievte

Th. Fleissmer, Hohenmölsen

Herrenanzüge, Konfſirmanden Anzüge
Knabenanzüge, Arbeitsanzüge

W in großer Auswahl zu denkbar billigſten Preiſen. W

Fünf Prozent
Sparmarken.

porti wagen
elegant, praktiſch, billig.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

8

c

Leipzigerstr. 87.
e

d S

finden Sie bei mir in tadelloſer Verarbeitun

S Anzüge aus vudstn

aus sbheiie von z uFormen aus Kamngarn, 11-26 M.

„7 l M.
und von eleganter

afßzform in ganz gewaltig großer Auswahl vorrätig.
Konfirmanden-5tüte, Wäsche ete.

3 Ferner empfehle ganz enorm große Eingänge von eleganten und
m modernen

Herren n. Knaben Garderoben
Meine Galderoler ſind beliebt wegen

r und wirklich ſehr billigen Prehſen da
h Zuſpru

Ein

Mendeilsohn, Zeitz

enorm billig.

für Frühling und Sommer.

Verſuch macht jeden zu meinem feſten Kunden.

er 1KKramerstrasse l.

roßartigem Sitz, 7
aher der ſe

W S für e bei mir be S S

r große

O welche Aſ, Sohn zu n
ESrnſtes aus den „Ferienkolonien“.

Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und. für die Inſerate verantwortlich: Au guſt Gre o S Druck der Halleſchen Scoſſerciaſte Wasderaes G. m b. H.) Hub a. S.
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